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Auf dom XX* Parteitag der SU> stellte Erich Koneokcr fest«
»Di® von unserer Partei beharrlich verfolgte Linie, alles su 
tun, damit die Frauen von ihren gleichen Rechten auch in vollem 
«cbmucL mmcnon «»oxman, «sf4.r«?UA loh« Ergebnisse ge­
zeigt« Bas wird an den großen fortschrittlichen Veränderungen 
dsutlich, die sich in dar gesellscliaftllchen Stellung der Frau 
vollzogen haben und die an allen maßgeblichen Positionen m c h -  
ssuwelsen sind*** Als Staatsbürgerinnen, Werktätige und Mütter 
leisten dio Frauen «inen beruflichen und Gesellschaftliehen 
Beitrag, der hoch einzuordnen ist**
In den vergangenen 40 Jahren, wo auf de© Boden der D M  Gleich­
berechtigung vor dem Gesotz und im Leben immer stärker reali­
siert wurde, haben die Prauen bewiesen, dag nie der Erweiterung 
ihres Stinktioneber©iohos - über Häuslichkeit und Familie hinaus • 
gewachsen sind» Unser Staat schuf grundlegende Voraussetzungen 
dafür, z» B» durch gleich© Bildung und politische kocht© für 
beide Geschlechtsrgruppen, die volle Einbeziehung der Frauen in 
den Arbeitsprozeß, gleichen Lohn für gleich® Arbeit, besondere 
Maßnahmen zur Förderung der Frau, ein System von Kindereinrich­
tungen und Dienstleistungen, ©in umfassendes sozialpolitisches 
Programm sowie die Kontinuität der Einheit von Wirtschafte- und 
Sozialpolitik vom VIII» bis zum XI» Parteitag der SED*
Die Vereinbarung von Beruf und Butterschaft wird begleitet vom 
stärkeren Eintritt der Frau in politische und allgemein gesell­
schaftliche Aktivitäten sowie von einer Veränderung traditionel­
ler F u n ktionsbereicbe (z. B* der Freizeitgestaltung)» Daa ver­
ändert die Lebensweise beider Geachleehtergruppon, u. s. das 
LoolBsen von veralteten Leitbildern bzw* Verhaltensgewohnheiten• 
Vor allem schlägt es sich in erweiterten Lebeneansprüchen und 
-aktivitäten der Frauen nieder»
Die vorliegende Studie das Zentralinstituts-für Jugendforachung 
hatte zum Ziel, die bewußte Anwendung der vorhandenen Möglich­
keiten zur Gleichberechtigung in der Lebensweise junger Frauen 
zu untersneben* Im Mittelpunkt standdabei die Vereinbarkeit von 
Beruf und Mutterschaft unter dem besonderen Aspekt des Berufs-
engagements, der quantitativen und qualitatives Satzung des 
Arbeitsvermögens sowie de» Förderung der Leistungskraft junger 
Frauen ia Zusammenhang mit ihren Familien« und Jfcrtnerbeziehun- 
gen.
Bauptfragestellungen waren u. a.i
Welche Anaprtiohe machen junge Frauen heut® bezüglich ihrer 
Lebensweise geltend? Wie hoch ist ihr Engagement fllr Politik, 
Gesellschaft, Beruf, Familie, Partnerbesiehungen, Haushalt und 
Freizeitgestaltung? Wie hoch ist ihr praktischer Einsatz in all
diesen Bereichen? Was hemmt die Anwendung der Gleichberechtigung 
noch? Welche Reserven können genutzt werden hinsichtlich Hutzung 
der Qualifikation, der politischen Aktivität, einer sinnvollen 
Freizeitgestaltung und guter Itemlllenbeziehüngen? Im einzelnen 
wurden dabei solche Fragen berührt wies Welche stimulierend© 
Funktion hat die Vereinbarkeit von Beruf und Mutterschaft? wie 
wirken sich dl© Sozialm&Bnahsien des Staates auf diese Vereinbar« 
keit aus? Muß ein hohes Borufsangagernsnt di© Qualität der Part«* 
nevbszishungsn aiasobrftnken? Wie ist der Zusammenhang von Frei­
zeit ver halten und Arbeitsleistung? Ist Arbeit fUr die Frauen ein 
unverzichtbarer Bestandteil ihres Lebens? Welche Wandlungen in 
den Lebensorlentierungen haben sich bei der jüngeren Generation 
(Töchter) gegenüber dar älteren (Mütter) vollzogen? Welch© 
behindernden öaacblochterunterschiede sollten vorrangig abgeoaut 
werden?
licht alle dies© Fragen kann der vorliegende Bericht schon be­
antworten* Tiefergehende Analysen au bestimmten Einzelfragen 
sind dazu in dar nächsten Zeit vorgesehen.
Der hier vorliegende Bericht soll ©inen Gesamtüberblick über 
die Ergebnisse der Studie geben. 1936 werden weitere Berichte 
zu speziellen Problemen angefertigt.
GesastumFang der fetersuchungsgruppes 2188 Probanden,
davon 1109 junge Frauen 
4 3 3 junge Lahm er
3yö ältere Frauen (Mütter der o* g# jungen Frauen)*' 
kinisterbereiche:
1* Ministerium Für Elektrotechnik und Elektronik
2* " Für Leichtindustrie
3« ** Für »'erkzeug- und Yersrbei t u aga .na sc hi ?, en bau
4. " Für A Ilgen leinen Maschinen-, Landtaaschinen- und
Fahrzeugbau 
 ^4 i. U** Handel und Versorgung
l,'miv<£SüX'X.“ - i/i'. .i t üj -d J'j ui t
(nanere uiaraivtericti*. der üniereucLungögruppe vc.i. ^«schnitt >•)
ningesetzte VerFahren s
- echriFtliehe standardisierte Befragung in der (iruppe der jun­
gen Frauen und jungen kihmer
- postalische Befragung bei dieser Population (tcilstandardisieri)
- postalieche LeFragung bei einen Feil der nütter von jungen 
Frauen. {ieilstandardiaiort)
- AuFsa%zanaly sen bei einem Feil der jungen Frauen zun FLe:^
!,nein gestriger Fag!lr (AbiäuFe und Hinochiltauxg or)
*® -i,j ö i &-ULn £ W' •*D i enanalyoer.
n i e  s i n d  i n  v o r l i e g e n d e n  h e r i c u t  n i c h t  e r i a i t , da 1* d e s s e n  An­
lie g e r n  d i e  D a r s t e l l u n g  von A rn e  P r i s s e r  d e r  F r o n d -  
* o r s c h u n g  i e t  und 2# d i e  I n d i k a t o r e n  n u r  t e i H e i s e  i d e n t i s c h  
s i n d *  Zun V e r g l e i c h  d e r  F ö c h t e r -  und F .ü t t o r g e n e r a t  l o s  v»ii*d e i n  
g e s o n d e r t e r  B e r i c h t  a n g e i e r t i g t •
1« Politisch-ideologische Einstellungen und Aktivitäten
(Dieser Peil lieg t in einem gesonderten Band als vertrauliche 
Verschlußsache vor* 
hr.s WS LE 1/138 -  1/66)
Persönliche Ziels, die eich Frauen ihr ihr Leben stellen, sind 
wichtige Orientierungen, die Denken und Verhalten stimulieren«
Fla* die DDR-Jugend sind klare Lebensorientierungen symptomatisch« 
Dae heißt, die meisten iiädchen und Junger, besitzen feste Siele 
für ihr Leben, nach deren Realisierung sie streben* Basis dafür 
sind unter anderem die Gleichberechtigung, Bildungsmöglichkeiten 
und Arbeitsplatzgarantie für alle, soziale Geborgenheit und Zu- 
kunftsoicherheit in unserem Land, nicht zuletzt durch die Frie­
denspolitik unseres Staates« D as f u h r t  a u c h  dazu, daß (in ver­
schiedenen Untersuchungen) im  D u r c h s c h n i t t  90 % - 9 7  n  i h r e  per­
sönliche und die gesellschaftliche Z u k u n f t  optimistisch beur­
teilen«
Die meisten jungen Frauen planen ihr Leben in wichtigen Bereichen 
voraus ( b e t r .  aus- und Weiterbildung* b e r u f l i c h e  ibitwie Klung, 
iartneraclun t/due, Kinder, größere m a t e r i e l l e  Anachaulungen u« a. 
im V e r g l e i . c n  zu ;Jinnerri wird a b e r  f o l g e n d e s  am.-ülligs Frauen p l a  
non tendenziell für kürzere Zeiträume« (Vor allem der Anteil de­
rer, die 3 - b Jahre und weiter vorausplanen, ist geringer, aber 
auch der A n t e i l  Gor er, die gar nicht oder nur f ü r  ‘Jage/ # ocueh/ --o- 
nate planen*) Das betrifft all© ^ualifikatioasgruppen und z e i g t
'St ^
eich in mehreren Untersuchungen des ZIJ* ' Als Imupt Ursache für 
diesen Unter schied der Geschlechtergrupper sehen wir die größere
Abhängigkeit d e r  f r e u e n  von f a m i l i ä r e n  B e d in g u n g e n  'au« (ixe gehen 
vor. vornherein davor, a u s ,  sich L o u c l i c h  m ehr engagieren z u  müsse
w e n i g e r  a b k ö m m lic h  zu  s e i n  und d a o o i  a u c h  nicht p l a n b a r e n  i ' e d h r -  
gungen su unterliegen - wie z« B« Kinderkrankheiten«) wir stell­
ten ß o e r  auch o e i  jungen F r a u e n  gegenüber I n n e r n  u n t e r  g l e i c h e r ,  
iamiliürer* B e d in g u n g e n  e t w a s  weniger I n t e r e s s e  a n  einer straffen 
Lebensplanung' fest« (."Im wesentlichen ist doch alles klar«" “Wo­
zu?” ”Bs w i r d  sich schon alles f i n d e n * "  " I c h  habe Beruf und F a­
m i l i e ,  was s o l l  ich noch p laden? u )  Das uetri. f t  allerdir.gö e i n e  
findorheit und/sicht die grundsätzliche«; Lebensentscheidungen*
Grundsätzliche Lebensziele und '&'ert Orientierungen sind bei Frauen 
nicht geringer ausgeprägt als bei Männern* Des heißt s. B., Tür 
die Gestaltung von Beruf, Familie und anderen wichtigen Lebens- 
bereichen bestehen feste Vorstellungen,,deren Realisierung er­
strebt wird*
zrieh Honeeber betonte auf dem .Empfang des ZK der LSD zum Inter­
nationalen Frauentag 1986»
**An allem, was wir ln unserer DDR erreicht lieben, was das Dasein 
ständig lobenswerter macht, haben Frauen und Mädchen einen be­
deutenden Anteil*”
bas widerspiegeln die Lebenssielatelluugeu (Tabelle o)*
•» *)Tab* 8» Allgemeine persönliche Lebensziele (x )
Frauen Männer
H u  gemütliches Heim s c h a f f e n 1,07 1,17
Liebevolle Beziehungen zum Lebenepartner naben 1,10 1,12
Im Haushalt immer alles in O rd n ung halten 1 , 1 5 1 , 4 1
B e r u f s t ä t i g  sein 1 , 1 3 1,16
Finanziell i n  g e s i c h e r t e n  Verhältnissen i e b e n  1 , '2 0 1 , 2 1
f i c h  um e i n  ansprechendes Außeres bemühen 1,21 1, 4 4
eigene R i n d e r  h a b e n 1 , 2 4 1, 3 3
Hohe Arbeitsleistungen bringen 1 , 2 6 1 , **0
A i c h  p e r s ö n l i c h  für den Frieden e i n s e t z e n 1,37 1 , 3 6
ü b e r a l l  d o r t  meine 1 flieht e r f ü l l e n ,  wo 
mau mich braucht 1 ,  4 0 1 ,  oo
fir ein umfassendes hissen aneignen 1 ru f » J ^ 1 , 4 2
* ich f ü r  die Stärkung- des Sozialismus e.in:s e t z e n  1 , 6 0 1 , 6 3
Las Leben möglichst geruhsam angehen 1 > 6 4 2 , 1 7
K u l t u r voll l e b e n 1 , 0 6 1,86
Aktiv zur Lösung gesellschaftlicher Aufga 
beitragen
ben 4
1 ,O ü 1 , 6 b
Abenteuer, verrückte fr le baisse hauen 2 , 4 4 2 , 4 1
v )  W
'  x-Werte von 1 , 0  ( 's e h r  w i c h t i g )  b i s  4 , 0 ( u n w i c h t i g )
' ' t
Der Vitmsch, Priedensaktivitüten, Bildung, hohe Arbeitsleistungen, 
Bngogeiaent für die Gesellschaft mit einer guten Kinderersiehung,
h a rm o n isch er*  Partnerbeziehungen, Pasailiengltlck, einem geßiütliehen 
h e i a  und kulturvoller Lebensweise su vereinbaren, ist k o n n z e i c l i -  
nend für die meisten jungen Werktätiger*# Dabei wird aber auch 
d e u t l i c h ,  daß vor* traditioneller, häuslichen Zielstellungen kaum 
abgegangen wird* Beide Partner erstreben s* B# (wenn auch unter­
schiedlich stark) familiäre H a r m o n i e  und R u h e  
ale Ergänzung sur Arbeit, eine g © p f l e g t e  Häuslich­
k e i t - ,  ein a n s p r e c h e n d e s  Äußeres - w a s zwangsläu­
f i g  n e b e n  der H u tz u n g  g e s e l l s c h a f t l i c h e r  D i e n s t l e i s t u n g e n  - nur 
ü b e r  familiäre Aufgabenteilung realisierbar i s t .
Tabelle 8 verdeutlicht, daß alle dort angeführter; möglichen Ziele 
für wichtig befunden werden, mit Ausnahme des lotsten (Abenteuer)*
F ü r  P r a u e n  h a b e n  mehr B e d e u t u n g  a l e  f ü r  D ü n n e r s  H ä u s l i c h k e i t  und  
XS
fn-flie , Euer der Beruf sterrfc keineswegs hintenan* Ir Gegenteil, 
i,. diesem Zusaramenhang (und nicht nur ir. diesen) eird Leid arg 0- 
bereit3Chaft, Pflichterfüllung und TUchtigkeit öder. ken sehr ausge­
prägt# Andere ZIJ-GtudieriXJt^  verweisen auf eine größere normen- 
Crientiertheit im Deute?; und L a n d e in von Prauen im Vergleich zu 
; ürnern» ferner auf ein Hervorheben sozialer und kultureller Wor­
te, eine stärkere Gefühlsbetor theit in Geu Orientierungen, einen 
geringeren Bezug au;.' Eaterielles, auf den Um^mig mit Pechuib, 
aber auch auf überdurchocimittliehe und Höchstleistungen* Das 
alles steht irr* Zusammenhang mit der stärkeren Pamilienorientiert- 
hoit und -gebundenheit der Frau, \mm Folgen für .arsiehung (die 
eigene und die der Kinder), Seitbudget sowie sonstige Lebensbe- 
dintiur:{’en hat und dadurch, auch erwünschte bsw*. erreichherc per­
sönliche Ziele -beeinflußt*
^  Das entspricht alle?* anderen ähnlichen Untersuchungen dee SIJ#
' BefcUi'idaranaljrseu au geschlcciffcstypisclien äinstellungon und 
Verhaltensweise?:, 1 9 8 5 *
Unterschiedliche Lebenszlelstellungen von verschiedenen Gruppie­
rungen dar Prauenpopulation in unserer Unterauchung deuten darauf 
hin, daß viele Einstellungen (su B. die Arbeits- und politisch- 
ideologischen), das Qualifikationsniveau und dar Arbeitsi&halt 
wie auoh die Familiensituation Lebensorientierungen determinie­
ren« So haben Malstar, Fach- und Hochschulkader, ebenso Allein­
stehende (vor allem mit KindH0, sehr Klassenbewußt© alle erfaßten 
beruflichen Lebensziele besonders stark hervor, Frauen und Männer 
ohne Beruf dagegen sehr schwach* Frauen und Männer ab etwa JO Jah­
re äußern sich beruflich und gesellschaftlich stärker engagiert, 
bis hin su solchen Fragen wie die Erhaltung des Friedens* Offen­
bar iet des ein Ergebnis der persönlichen Reife und Erfahrung, 
aber auch der Lebenssituation (es muß für Kinder gesagt werden, 
Abenteuer und einseitiges Genußstreben weichen der Verantwortung 
für die Familie und das gesellschaftliehe Ganze)* Jüngere und le­
dige Frauen ohne Kinder bevorzugen dagegen mehr als andere solche 
werte wie kulturvoll leben und Abenteuer. Für Alleinstehende (mit 
oder ohne Kinder) ist das äußere Erscheinungsbild wichtiger als 
für Verheiratete* feilzeitbeschäftigte orientieren sieh mein* als 
Vollzeitbeschäftigte auf familiär-häusliche Ziele* Für geistig 
Überforderte ist kennzeichnend: weniger Kultur und »issenserwei- 
terung, dagegen mehr fflichterfüllung«
Wichtig ist, daß sehr berufsengagierte und leistungsstarke Frauen 
auch in hohem Ausmaß der Meinung sind, aktiv zur Lösung gesell­
schaftlicher Aufgaben beizutragen, sich ihr die Stärkung des So­
zialismus einzusetzen, überall, wo sie gebraucht werden, ihre 
Pflicht zu erfüllen sowie sich persönlich für den Frieden einzu­
setzen* Der unmittelbar© Zusammenhang zwischen persönlichem Ar­
beitseinsatz, Leistungswachstum der Volkswirtschaft, Stabilität 
unserer Gesellschaft und Frieden .wird begriffen*
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Die Grunde« weshalb Frauen arbeiten« aind sehr differenziert.
Vor alles sind sie au unterscheiden nach solchen« die das Ar* 
beitetbd&asen und solchen« die das Arbelten-fbllen bestimmen. 
Frauen suchten nach unseren Analysen vor alles arbeiten« seil 
sie ein Bedürfnis danach haben« eich selbst in der Gesellschaft 
Uber den familiären Bahnen hinaus cütttlieh zu sachen (fab. 10). 
Ferner aind wichtige Arbeitsmotive die Art der gestellten Auf­
gaben (allerdings alt großen Unterschieden entsprechend Arbeits­
inhalt und individuelles Anapruehsniveau), der VUnach nach Selbst- 
bestütigung und -Verwirklichung durch Arbeit, nach Anerkenn twer- 
den über eigene Leistung sowie nach des unmittelbaren persönli­
chen Beitrag zur Weiterentwicklung des Sozialismus« Auch materiel­
le Erwägungen spielen eine bedeutende Bolle - wobei die eigene 
Selbständigkeit sehr das Bedürfnis und der Lebensunterhait mehr 
die Pflicht zur Arbeit stisafcliert. Auffällig gegenüber der Ar- 
beismotlvatlon der Männer iat« daß alle in 2abelle 10 angeführten 
Motive bei Frauen stärker das Bedürfnis nach Arbeit wecken.
Bagegen sind sie durchweg seltener als bei Männern ein Grund des 
Arbeiten-lüssens. Bas sag in erster Linie an der nach wie vor 
praktizierten größeren Freiwilligkeit der Berufstätigkeit der 
Frau gegenüber des Mann liegen, läßt sich Jedoch nicht allein 
daraus erklären. Vielmehr ist anzunehmen« daß hier die neuen 
Wertorientierungen der hau (Beruf neben Familie) ihren Meder­
schlag finden* Bas heißt, diese Ausprägung von Arbeitsmotiven 
belegt klar, daß Brauen in der DDR nicht Unter "Zwang" bzw. aus 
purer Pflicht am Arbeitsprozeß teilnehmen, sondern daß sie das 
in einem hohen Grade freiwillig, ganz bewußt und aus eigenem 
Bedürfnis heraus tun. M e  Arbeit gilt ihnen persönliche Entfal­
tungsmöglichkeiten, die sie in anderen Lebensbereichen nicht 
(in dem Maße) vorfinden.
Stärker noch als in Tabelle 10 ausgewiesen, fühlen sich von den 
unter Ir M s  7. genannten Motiven angeregt "gern" zu arbeiten i 
stark berufsterbundene, leistungsstarke Frauen, solche, die ihre 
Arbeitstätigkeit interessant finden, Alleinstehende (vor allem 
mit Kind).
Weniger berufs- und tätigkeltsvwrbundene, leistungsschwächere, 
ideologisch nicht gefestigte Frauen betonen dagegen mehr, daß 
sie aus sölchen Gründen, vor allem aber dem unter 8, genannten, 
arbeiten m ü s s e n «
fab« 101 Gründe, aus denen die l^auen arbeiten
Auir diesem Grund .,« 1 2
arbeite loh gern muß ich arbeiten 
% Fiats ' % Platz
1« wegen daß guten Gefühls, 
daß man gebraucht wird,
nützlich ist 82 1« 8 7.
2« wegen der Art der Ar­
beit sauf gaben 78 2, , 7 8.
3« um unter Menschen zu 
sein 77 3. 10 6«
4« wegen der Anerkennung 
und Selbstbestätigung 70 4. 11 5.
5. um zur Entwicklung des 
Sozialismus beizutragen 64 5« 24 3.
6« um für die Gesellschaft 
mehr zu tun, als ausschließ* 
lich^für die Familie da zu 
sein 57 6« 12 4«
7« um materielle Unab* 
hängigkeit, Selbstän­
digkeit zu erreichen 46 7« • 36 2.
8« wegen der Notwendigkeit 
den Lebensunterhalt (mit-) 
zuverdienen 39 8. 57 1.
Antworten der Frauen zu der Frage, wie sie ihr Leben (bis zum
Rentenalter) am liebsten einrichten würden - berufstätig oder 
Hausfrau sein - bestätigen dies# Aussagen« Brei Viertel der be­
fragten Frauen möchte lieber berufstätig als Hausfrau sein, a r ­
beitet demnach nicht fellein) aus materieller oder anderweitiger 
Verpflichtung« Ein geringerer Prozentsatz möchte das sogar immer 
(ohne Unterbrechungen - Tabelle 1t)«
ttV.&tt-'t/tl/K
Blatt 1 5/ Auaf*
Mit ansteigender Qualifikation wuchst das BsdürfaU nach Berufs­
tätigkeit - wasCmmiadeet bei uattnr Untersuchüngagruppe) auch 
Im 2uööiaaGnhanß mit Verantwortung, inheltereicher Arbeit und 
Berufaengageaent au sehen lat* Auen dar Wille*’ Möglichkeiten 
sur Gleichberechtigung well su nutsen, beatmt die Absicht* mög- 
Xichat lange Zeit berufstätig su sein« Bei alleinstehenden trauen 
mit Kind lat dieser wunech ebenfalls größer* H e  unsere Analysen 
zeigen* hat das sowohl materielle aXa auch ideeXXe Gründe/ der 
Beruf nimmt auch eine gewisse Srsatsfunktlon für fehlende Bart- 
nerschoft<eta (bei lütt a m  in Lebensgemeinschaft tritt dieses 
stärkere Streben nach Berufstätigkeit nicht hervor)* H e  gut die 
Gleichberechtigung in der Bl» bereits von den Brauen genutzt wird* 
belegen unter anderem die territorialen Vergleiche* Ben trauen 
aus ländlichen Gemeinden bedeutet der Beruf genauso viel Lebens­
inhalt wie denen aus der Stadt*
Unter verheirateten Muttern von 2 und mehr Kindern tritt der 
Wunsch» größtenteils Hausfrau zu sein» etwas häufiger auf* als 
bei den übrigen* Bas gleiche gilt für Ehefrauen» deren lünner 
im 3-Schicht-Syateci ohne frei«* iVoch'euende arbeiten* Offenbar 
ist hier die Vereinbarkeit von Beruf* Elternschaft und Ifertnea*- 
schaft besondere schwierig* Auch die nicht beruföengagierten 
und leistungsschwachen Frauen äußern deutlicher dieses Bedürf­
nis* Sie können Im Beruf weniger persönlichen Lebonoainn und 
Erfüllung erkennen als in der Familie» daher weichen eie lieber 
auf diesen Pflichtenkreia aus*
:ab. 111 Wie würden Lie al© Frau Ihr Leben eo liebsten ein- 
rT'T— ** richten? <*)
1 2 3 4
immer größtenteils größtenteils immer
berufstätig sein Hausfrau sein
Frauen gesamt 12 63 23 2
Frauen Großstadt G 69 22 3
Klein- Mittelstadt 16 62 21 1
Dorf 13 65 20 2
trauen 0« l>* 1? 49 4a 3
fPA 21 §2 2 4 3
m 11 64 23 2
MSfR 22 65 13 0
FS 10 74 14 2HS 19 76 5 0
Wir befragt«» auch t&nner, ob sie sioh dazu entschließen könnte», 
Hausarbeit statt Bettifetätigkeit auazuführen, Bin Drittel (41 % , 
der Hoch* und Fachschulkader) lehnte daa konsequent ab«
Die Hälfte wäre nötigenfalls dazu für kurse Beit bereit» 14 % auch 
über Jahre (besonders Werktätige, die familiär von belastend emp­
fundenen Schiohtaystesen betroffen waren)« Stärker abgelehnt wur­
den ein solcher Punkt io nawechsel von sehr berufaengagierten, lei­
stungsstarken und klaßs enbewußtec Männern« PUr kurse Seit wären 
dem eher Lelstungs&ehwächers, körperlich Überforderte und Väter 
von 2 Kindern zugeneigt« Die Bereitschaft von Männern zur vollen 
übernähme der Hsusazbeit ist daher sowohl von Einsichten in kon­
kret© Notwendigkeiten in Sinne der Vereinbarkeit von Beruf und 
Elternschaft sowie der Gleichberechtigung getragen ale auch von 
geringer eigener Berufscngagiertheit und den Vorurteil, daß Haus­
arbeit ein leichteres Leben bäte« Insgesamt zeigt sich jedoch, 
daß S6 % der inaner sicht zu einem solchen Tausch auf Bauer be­
reit wären - nicht auletst, weil der Arbeitsprozeß ala unverzicht­
bar für Peraönlichkelteentwicklung, geaellechaftliehe xbaition
und Lebeaszufriedenbeit erkannt wird (vgl, auch Tabelle 22),*
3.2* Bie Höhe der Arbeitsleistungen
Umfang und Qualität der Leistungen an federn einzelnen Arbeits­
platz sind entscheidend für den volkswirtschaftlichen Leistungs­
anstieg, Bie meisten trauen erkennen das und wissen, daß der 
weitere Leietuagszuwache die Pbrteetzung des Kureee der Haupt­
aufgabe in ihrer Einheit von Wirtschafts- und Sozialpolitik er­
möglicht, Viele sind daher unzufrieden, wenn sie Arbeitsbummelei 
und mangelndes Engagement in ihrem Betrieb bemerken und diese 
Mängel ungenügend geahndet sehen. Beispielsweise antwortete auf 
die Präge, was ihnen im Betrieb nicht gefällt, ein beträchtlicher 
Teil Prauen etwa in der Weise wie ee die folgenden Zitate zeigen«
• "Eine bessere Haaung» Organisation und Kontinuität dar Ar­
beit wäre ästig» wenn wir auf Leistung kommen sollen*.
- "Bummelei und Zuaj>ätko tarnen sollte man bürt er bestrafen".
- "Die Leistung ließe sieb erhöhen, wenn man das Wiesen und 
Können der Arbeiter mehr nutzen wurde (s* B* bei Handiskua- 
sionen oder LationalisierungsVorhaben mehr die Meinung der 
Arbeiter erfragen und berücksichtigen, Arbeitsplatzwechsel 
zur Vermeidung von Monotonie und leietungeerböbung, anderen
Anexkennunge- und Stimulierungsformen anwenden}”.
sich
Solche Aussagen verweisen darauf» daö\dte Frauen Gedanken über 
ihrem Arbeitsplatz hinaus machen und leistungsboreit a ind.
(lür 75 % 'ißt ea sehr wichtig» hohe Leistungen zu vollbringen, 
vgl. Tabelle 9.)
Stwa 90 % der Prauen* die in unsere Untersuchung einbezogen 
waren, fühlen sich stark leistungsfähig - ähnlich wie Männer 
(Tabelle 12). Bas trifft ganz besondere su lür jüngere Frauen, 
ledige ohne Kinder, sehr Berufs engagierte vmSfSehr Leistungs­
starke. Im Gegensatz dazu beurteilen sich Männer tait steigenden 
Lebensjahren (biß etwa 35 J« ) und höheren Klnderzahle» leistungs­
fähiger als jüngere. Bas hängt sicher mit steigendem Verantwor- 
tungebewuOtsein für die Familie zusammen und mit den durch die 
Familie bei Männern vielfach nicht geminderten Möglichkeiten zum 
Berufeengegement•
Cab. 12t Ich bin leistungsfähig
i 2 3 4
sehr stark stark etwas nicht
gesamt 19
Frauen 17
Männer 25
Frauen o. B. 22
FA 17
FJT 2
ES 5
71 10 0
72 11 0
66 9 0
59 19 0
72 11 0
öS 10 0
85 10 0
Sach Selbst elnechätsung liegen zwei Drittel dar Frauen etwa Im 
Leistungsdurchschnitt ihrer Kollektive, ein Viertel darüber und 
aur 10 % darunter (Tabelle 13)* Sie Gesaistdurch schalt tsleiatung 
Ist derjenigen der ISinncr ähnlich» (Männer fühlen sich im Be­
reich der BUehit leietungsfühigkei t und -ergehnisse etwas stärker. ) 
H e  Übrigen Tendenzen gleichen den bei Tabelle 12 erwähnten t be- 
rufaengagiertc Freuen und Männer haben höhere Leiatuagen aufzu­
weisen (auch geistig und körperlich Uberfordarte)* Mhrand Le­
bensjahr© und Familie bei Männern leistuBgaateigerad wirken, spü­
ren Trauen ln dieser Zeit (zwischen dem 18« und 3?. Lebensjahr) 
aus familiären Gründen gewisse berufliche Handicaps* Bas bezieht 
sich allerdings kaum suf die täglich im Arbeitsprozeß geforderte 
Dureb schnittsleistuag, sondern vor allem auf herausragende Höcfcat- 
und Senderleistungen« Bios bestätigen auch andere Untersuchungen 
des ZU*
gab« 131 Wie schätzen Sie Ihre beruflichen Leistungen im Ver­
gleich zu den Anforderungen eia? ($)
1 2 3 4 5
«eit -etwas genau etwas weit
darüber darüber richtig . darunter darunter
gesamt 5 26 58 10 1
Frauen 4 24 62 9 1
Männer 6 30 50 13 0
Frauen e* B* 0 ? 66 7 0
FA 5 25 61 r* ■ü' 1
IS 2 12 65 21 0
m ö 25 65 10 0
Bei der Erfüllung verschiedener Arbeitsenforderungen äußern die
untersuchten Trauen ihr© hohe Leistungsfähigkeit und -bereit-
echaft* Sie stehen darin den Männern in keiner weise nach*0
(Andere Untersuchungen dee ZIJ unter Facharbeitern und Lehrlingen 
verweisen hierbei eher euf etwas bessere Durchschnittsleistungen 
bei Trauen*)
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Bin hoher Prozentostz der freuen bllt quantitative und qualita­
tiv© Laiatungaparaaeter vollko«B©a ©in, einige alt Einschrän­
kungen, also nicht immer, eher weitgehend (Tabelle 14). Lei» 
otun£»detanainlerönda Faktoren wirken hier ebenso wie schon
weiter oben angeführt - auch bezüglich der Unterschiede au läanncm* 
Insgesamt neigen sieh in diesem Bereleh keine Probleme bei der
Erfüllung dar Bei©tuagaanfOrderungen an Arbeitsplatz« Paa heißt,%
die täglichen Arbetteaafbrderungen können insgesamt mit der Mut­
terschaft vereinbart werden«
Tab* 14» Erfüllung verschiedenartiger Arfeei teonfordcrungen 
(nur fö*euen, %)
1 2 3 4
voll- ratt gm* kaum nicht
kommen Binachrün-
kungen
die BwLnbaltung
C-or Terrd. ne/2ei t -
Vorgaben 46 30 2 0 16
das vorseechriebene 
Arbeitstempo 46 27 2 0 25
die Eoravo rgabsn 42 25 2 1 32
die Qaalitgta- 
konnsiffem 37 40 2 1 20
die Materialver­
brauchsnormen 30 33 2 0 35
vorgeschriebeas
Wartung©- und 
Xnatandaetzunge-
arbeiten 27 23 3 1 46
An Sonderaufgaben sind Frauen» sobald eie verheiratet aind und 
Familie haben, jedoch in der Geeanttendena weniger ale tünner 
interosaiert« bas betrifft a« B, die fachliche Weiterbildung 
ln der Freizeit, die Beteiligung an Rationalisierungsvorhaben, 
1211- und Hmjcrcraufgaben, die Mitarbeit an Jugendobjekten oder 
die FBJ-Bewagung “Jeder jeden Sag «it guter Bilanz“*
(Vgl« Tabelle 15 - im Anhang dee vorliegenden Berichte«)
5
trifft
nicht
zu
Genauere Analysen verweisen darauf, daß an solchen und ähnlichen 
Aktivitäten unverheiratete Mädchen ohne Kinder (vor allem wäh­
rend der Schulzeit) eher mehr Interesse als Jungen/Männer haben* 
Eine durch reale oder in Aussicht stehende FamiliengrUndung er­
folgende stärkere Orientierung auf den häuslichen Bereich läßt 
dieses Interesse allmählich zurückgehen. Das heißt, nicht immer 
ist diese abnehmende Bereitschaft mit einem verkürzten Freizeit- 
fondos erklärbar, mitunter tritt eine Veränderung in bestimmten 
Wertorientierungen schon vorher ein. Gleichzeitig ißt aber bei 
der Gruppe der besonders berufsengagierten Frauen (allein schon 
durch eine sehr interessant befundene Arbeitstätigkeit) ebenso 
wie bei ideologisch gefestigten dieser Ktlckgsng nicht zu ver­
zeichn»». Sie versuchen, such eelche ßonderaktivitäten mit den 
Familienpflichten su vereinbaren und erkennen daran einen Ge­
winn für ihre berufliche 'Tätigkeit wie euch für die Persönlich­
keit eentnicklung. Daneben gibt ca eine weitere Gruppe Frauen, 
deren Interesse an solchen Leistlingen stabil bleibt, die sich 
jedoch tatsächlich aus BelastungjigrUndon dabei nicht (sehr) 
engagieren können, Tabelle 15 belegt, daß das Interesse der mei­
sten Frauen an fachlicher Weiterbildung, P.Etion.alisierungs-, 
liiiM-, Heu er er aufgab en und der Teilnahme an einem Jugendobjekt 
größer ist als bereits realisiert. Diese Tendenz zeigt eich 
auch bei Innern* Dae bedeutet, daß eehr häufig betriebliche 
Möglichkeiten, nicht familiäre Belastungen, eine Beteiligung 
behindern. Darauf deutet auch die Tatsache hin, daß sich unter 
den nicht interessierten Frauen keineswegs die Mütter besonders 
häufen. Demnach wären ourchaua euch Sonderaktionen wie die ge­
nannten. ln bestimmte» Grade noch besser eis bisher mit futter­
pflichten vereinbar.
Am Kampf um den Titel "Kollektiv der sozialistischen Arbeit" 
und en Jugendbrigaden sind die von uns untersuchten Frauen, 
ebenso häufig wie Männer beteiligt, am Titelkampf reichlich drei 
Viertel, doch nicht ©Ile mit echtem Interesse, an Jugendbrigaden 
die Hälfte«
kinbezogen in die Weiterbildung waren zu» Untersuohungszeit- 
paukt ein Drittel der Frauen (13 % ohne Interesse), in Batio- 
nalisierunga vor toben und Hauereraufgäben ebenso viele* Sin Ver- 
gleiob der Antwortpoaitionan 1 und 2 (Tabelle 15) neigt jedoch, 
daß die Beteiligung der Frauen an den letzteren zu wenig auf 
innere Bereitschaft stößt • Genauere Analysen zu gaben
ergeben, daß die Einbeziehung der Frauen und Mädchen in diese 
häufig formal erfolgtt keine direkte Mitarbeit am Beusrerobjekt, 
nur Heransiehen su Bebenarbeiten (z. 2« Schreibarbeiten, Kaffee- 
kochen)* Möglicherweise geschieht daa auch bei Bationalisierungs- 
vorhaben in manchen Betrieben (das müßte näher untersucht wer­
den)* Begründungen für das formale Binbeziehen von Mädchen in 
MMM—, teuerer- und SrfInderprojekte (auch festzustellan anhand 
der ZMMM-kxponate) wird vor allem begründet mit zu geringen 
technischen Interessen der Mdchen (die Antwortpositionen 3 in 
Tabelle 15 bei unserer Studie stehen dem zumindest entgegen* 
ein Drittel hätte Interesse, einbosogen zu sein) oder mit Vorur­
teilen (zu geringe technische Fähigkeiten usw.). sie Praxis des 
Arbeitsprozesses wie auch Untersuchungen des ZIJ widerlegen Vor­
urteile über zu geringe technische Befähigung der Mädchen* Aller­
dings bedürfen diese Fähigkeiten der frlihseifigen Entwicklung 
durch Training und entsprechende Aufgaben - genau so wie bei 
Männern • Geschieht das nioht, haben Mädchen letzt eisendes doch 
geringere i*.isaungavorausaetzungen. Außer bei Keuerertätigke it 
wirkt sich das s* B* auch gravierend bei technischen Hocbsehul- 
berufen aus* Offenbar liegen h i e r  Laiatuagsreaerven brach, d l «  
sowohl im Arbeitsprozeß als auch schon vorher (in der allgemein- 
bildenden Schulzeit und noch davor) stärker entfaltet werden 
müssen* Bas bedarf aber grundsätzlicher gesellschaftlicher Stra­
tegien» a* B* zielgerichtetere, stärkere BeranfUhrung der Mäd­
chen an technisches Spielzeug (vom Xrippeualter beginnend) sowie 
an technische und aatbematIsoh-naturwissenacbaft1iche Arbeits­
gemeinschaften (im Schulalter), so daß sie die Wirkprinzipien 
technischer Systeme gründlicher erlernen (ähnlich den Zungen)* 
Ferner sind wichtig eine verbesserte Informierung der Mädchen 
Uber technische Berufe aller Bildungsebenen sowie die Schaffung 
von noch besseren Möglichkeiten zur Vereinbarung von Beruf und 
Mutterschaft ln einer Seihe technischer Berufe*
Me Bereitschaft der Frauen, leitende Funktionen zu übernehmen, 
is t  Ausdruck ihres Willens, hohe und höchste Arbeitsleistungen 
zu vollbringen* Die Möglichkeit dafür is t  ln unserem Staat durch 
die Gleichberechtigung der Frau in einem breiten Maße gegeben -  
umfangreicher als sie von jungen Frauen derzeitig infolge Mutter- 
schaftspflichten genutzt werden kann« Grundlegende Befähigungen 
dafür erwerben Frauen durch ihre umfassende Bildung, die Ausübung 
gesellschaftlicher Funktionen (während der Schul-, Lehr- und Stu­
dienzeit üben mehr Mädchen als Jungen Funktionen in der ü on ier - 
und FDJ-Organisation aus) sowie durch anderweitige gesellschaft­
liche Aktivitäten -  ähnlich den Männern*
Außer den häuslichen Mehrbelastungen -  ein Zustand, der veränder­
bar wäre -  spricht nichts dafür, daß Frauen im Arbeitsprozeß we­
niger verantwortungsvolle bzw. Leitungefunktionen (einschl*' höch­
sten) ausüben müssen als Männer* Intelligenztestwerte (bei Jugend­
lichen verschiedenen Alter© gemessen) unterstreichen diese These, 
viele am' den Beruf bezogene WertOrientierungen eines großen Tei­
les der Frauen ebenfalls* La die häusliche Mehrbelastung jedoch 
Realität is t ,  gibt es auch einen beträchtlichen Teil befähigter 
Frauen, die eine solche Tätigkeit für sich selbst von vornherein 
aueschließen (sowohl in Form echten Verzichte, weil sie es eigent­
lich  wünschen, als auch "leichten Herzens", weil sie  einseitig 
familiär orientiert sind)« Bs gibt aber auch nicht wenige Leiter 
im Betrieb, die, auf Grund allgemeiner häuslicher Mehrbelastung 
von Frauen, befähigte Kolleginnen aus Vorurteilen heraus ungenü­
gend für eine Leitungstätigkeit fördern und fordern* Die Aus­
sicht , daß sich Frauen mehr einsetzen (d* h* mehr leisten) müssen, 
um in der gleichen Funktion als Leiter die gleiche Anerkennung im 
Betrieb wie Männer zu finden, is t  verbreitet und wird durch unsere 
iintereuchung bestätigt •
Allerdings vertreten die meisten jungen Männer und Frauen heute 
bereits die Ansicht, daß das weibliche Geschlecht in Leitungsfunk­
tionen erfolgreich sein kann (Tabelle 1b)* Männer äußern sich da­
zu zwar etwas skeptischer als Frauen, bejahen es aber weitgehend*
gab« 16» Glauben Sie» daß Frauen in Leitungei unkt ionen erfolg­
reich sein können? ' c '
1
bin 
sicher
ja
2
nicht
ganz sicher
3
nein»
glaube
ich nicht
gesamt 91 8 1
Frauen 93 6 1
Männer 86 11 3
Frauen 0« 3* 85 11 4
FA 93 G 1
FS 93 5 2
HS 85 15 0
Frauen id* sehr pos* 96 4 0
id . poe* 91 {*% 1
id* neg* 89 6 5
hänner 2FA, FA, f.ST 37 10 3
F'O, Hg 77 18 5
.-türkere Vorbehalte haben Frauen ohne Beruf (vd r allem aus man­
gelndem Selbetbemißtsein) und mit Hochschulabschluß (vor allem 
weil auf dieser-Bildungsebene Leitungsfunktionen höhere Anforde­
rungen stellen  als auf unteren Bbenen -  auch hinsichtlich des 
Zeitaufwandes)•
Deutlich wird in der Untersuchung der Kinfluß ideologischer Hal­
tungen und des 3eruiaeagagemente• Klaasenbewußte Frauen (wie fön« 
r.er) sind überzeugter von der Befähigung des weiblichen Ge­
schlechts zur Leitungstätigkeit (sie  Outrechten dies vor allen 
vom Standpunkt der Gleichberechtigung aus), ebenso stark berufs- 
verbundene und /o l l -  gegenüber teilbeechaftigten (s ie  meinen vor
allem, daß der große )©rsü2ilicue Zinsatz de: .oit4 verheißt)•
Diejenigen, die glauben, daß Frauen in leitenden Funktionen nicht 
erfolgreich sein können, geben dafür folgende Grund© an (Ta­
belle 17) 1
Tab« 17r Gründe für erwarteten Mißerfolg von Frauen in Leitungs- 
Funktionen (offene Frage) ( 5 5 )
Frauen hänner
Belastung durch Familie, kleine Kinder 65 40
Mangelnde® Akzepttertwerden 13 7
Mangelndes Durcheetsimg®vermögen 5 25
Zu geringe Belastbarkeit (nervi*, kürperl*) 4 7
Zu geringe Befähigung 0 5
Sonstige Gründe (v* a* Zeitaufwand, Hektik,
Zeitverlust durch Babyjahr(e) und Kinder«* 13 21
krankheiten, ßeaundheltselnsohätzungen, 
wenn Kinder größer sind
hangelndes Burchsetzungsvermögen befürchten besonders Frauen aus 
Landgemeinden und Kleinstadten4 ansonsten betonen dies vor allem 
Männer» Offenbar is t  das Belöstbewußtsein der Frauen bereits weit-
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auch andere studion des ZIJ bei Hochschulabsolventen«* Biese wün­
schen mehr Verantwortung bei der Arbeit und Vorbereitung auf eine 
leitende Funktion, als man.ihnen im Betrieb zubilligt« Leider 
tr itt  dadurch der Umstand ein, daß sich das Streben^ac^ gagement 
an die Arbeit allmählich verringert und sich diese Frauen 
einseitig auf Häuslichkeit konzentrieren, auch wenn spater größer 
gewordene Kinder höhere Arbeitsaktivitäten erlauben* Auch hier 
bleiben iotenzen ungenutzt bzw« schwinden zu früh*
In unserer Untersuchung übten zum Beiragungszeitpunkt 12 der 
Frauen eine Leitungsfunktion aus (29 » der weiblichen ideologisch 
positiven Fach- und Hochschulkader -  30 ih der männlichen)« 4 L 
natten eine solche abgelehnt« 8 4  ,•» wurden im Betrieb noch nie mit 
einer solchlina§etraut. Zur Annahme der Leitungsfunktion hatte die 
betreffenden Frauen besonders folgendes bewogen* persönliche Bnt« 
Wicklung, einen den eigenen Fähigkeiten entsprechenden Ilatz im 
Arbeitsprozeß einnehmen, Selbatbestätigung» best lassen und -ent­
scheiden können, eigene Ideen verwirklichen, mehr Abwechslungs­
reicht isa und Verantwortung in der Arbeit erhalten, eigenes Können
weitergeben» einer gesellschaftlichen/betrieblichen Notwendigkeit 
Folge leisten«
Bel der Ausübung dieser Leitungsfunktlon (die im Durchschnitt auf 
niedrigerer Ebene lieg t bzw# mit einem geringeren Verantwortungs- 
Spektrum verbunden is t  als bei den befragten Hinnern) fühlen sich 
Frauen mehr be- oder überlastet« Was sie stört und bedrückt ist 
vor allemt die größere Geoaatbelastung'durck die Familie (fast a lle  
diese Frauen sind Mütter von 1 oder 2 Kindern), der Zeitmangel für 
notwendige Weiterbildung (Männer klagen darüber kaum) -  was ihre 
Leiterqualitäten eines Tages beeinträchtigen kann -  sowie das Ge­
fühl, im Betriebsganzen mit ihrer Leitungstätigkeit kaum etwas be­
wegen, verändern, wirklich mitentscheiden zu können (auch hier be­
stehen beträchtliche Differenzen zur Einschätzung der männlichen 
Leiter)« Gleichzeitig sind die weiblichen Leiter der Meinung, den 
Aufgaben fachlich gerecht -werden zu können* Sie sehen sich in 
gleichem Umfang wie ihre männlichen Kollegen noch nach etwa 5 Jah­
ren in dieser Funktion«
Das Problem liegt demnach nicht im geringeren Können oder Wollen­
der Frauen bezüglich Leitungstätigkeit« Es liegt im Bereich der 
Vereinbarkeit von Beruf und Mutterschaft, s te llt  sich allerdings 
hier infolge der-höheren ArbeitBanx'orderungen (hinsichtlich. Zeit­
aufwand und Intensität) besonders drastisch dar« Diese und wei­
tere Untersuchungsergebnisse des ZIJ deuten an, daß es hier 
an best imra^Ssellechoftliehen Orientierungen mangelt«
Das b e tr ifft  z« B« das Kreieren sowie Durchsetzen neuer Leitbil­
der für Frau und Mann in Beruf und Familie, die Anerkennung der 
häuslichen Aufgaben (auch für Männer in deren Betrieben), Möglich­
keiten -  evtl« durch Zeitversehlebung - ,  überdurchschnittliche Ar­
beit sauf gaben durch beide fartner au meistern und auf Kinder (ein­
schließlich intensiver Zuwendung zq&iesen) nicht zu verzichten«
Die "Aufbruchsphase“ der Frau in den Beruf und in a lle  Bereiche 
des gesellschaftlichen Lebens is t  vollzogen« Heut© stehen vor ihr 
an allen Arbeitsplätzen die gleichen hohen Anforderungen wie für 
den Manu* Mit einfacher Umverteilung von häuslichen Aufgaben (von 
der Frau auf den Mann) is t  das nicht zu bewältigen, wenn ee um 
Arbeitsaufgaben von höchstem Anspruch geht* Heben der .«eiterfüh-
y
rung der umfassenden sozialen Maßnatoen und Dienstleistungen in 
unserem Staat (einschl. Frauenl'örderung) is t  die Weitarantwiek- 
lung des gesellschaftlichen Bewußtseins bezüglich des Anwendens 
der Gleichberechtigung durch beide Partner in den Mittelpunkt zu 
stellen*
3*4* Die Zufriedenheit mit der Arbeit
Die Zufriedenheit mit der Arbeit is t  das Resultat aus persönli­
chen Ansprüchen und Vorstellungen einerseits sowie den im Arbeits­
prozeß Vorgefundenen Bedingungen andererseits« Bei Frauen steht 
sie  in besonders enger Beziehung zu den peraönlich-familiaren Be­
dingungen« . Diejenige Arbeitesufriedenheit, die wir bei der Jugend 
ausprägen und stimulieren möchten, is t  eine Befriedigung mit dem 
Erreichten# die zugleich Vorwärtsstreben, Veränderung in Sinne 
von Verbesserung und Vervollkommnung einschließt# Sie ist nit 
schöpferischer Unzufriedenheit gepaart (Mängel Überwinder, Reser­
ven ins Arbeitsprozeß ersehließen helfen, seine eigene Leistung 
noch erhöhen wollen usw#)# Das bewirkt, daß in Untersuchungen 
nicht der höchste Grad von Zufriedenheit bei der Mehrheit von 
Frauen und Männern erwartet werden kann, daß aber nach den Ur­
sachen von eingeschränkter Zufriedenheit gefragt werden muß. *
Die meisten in unsere Untersuchung einbezogenen Frauen sind alt 
ihrem Beruf zufrieden, auch mit der Tätigkeit, die eie auunber. 
(wobei es zwischen beiden engste Zusaimenhünge gibt)# Größere Bin* 
wände oder Unzufriedenheit äußern diejenigen, die sich kurz vor 
der Bewerbung bzw# nach einer Ablehnung umorientierer mußten, 
weil sie  für ihren eigentlichen WunöehberUA keinen Ausbildungs­
platz erhielten# Dieses 1 robler/i lieg t jedoch tiefer# Bö berührt 
die tendenziell schlechtere BerufswahlVorbereitung -von Bädcheu 
gegenüber Jungen, d* h# ihr geringeres Orientiertsein auf den tat­
sächlichen gesellschaftliehen/territoriaien Bedarf#
Auswirkungen des Berufswahlverlaufs sind während der Ausbildungs- 
jahre auf allen Bildungeobenen und auch in den ersten Arbeitejah­
ren nachgewiesen# Zwar zeigt sich, daß Betriebe und Ausbildungo- 
stätten sehr v ie l zur .Entwicklung von Berjui's Verbundenheit tun, 
aber nicht all® Folgen einer evtl# ungenügenden Berufsberatung
aufheben können« Unsere Untersuchungen belegent Bie Berufszufrie- 
denhalt la t unter weiblichen und männlichen Werktätigen höher ale 
das Ausmaß erfü llter individueller Beruf swünsche« Aber die Zufrie- 
denheit ie t  tendenziell am höchsten und stabilsten» wenn sich In* 
t er esse für den Beruf schon während der Zeit der Berufswahl her­
ausbildete« Der Aufwand im Betrieb zur Stabilisierung von Berufs- 
interesse is t  dann geringer und effektiver«
Außerhalb des Binflußbereicha der Berufswahl is t die Berufszufrie­
denheit von Brauen und Männern ähnlich, groß« Sie wird allerdings 
nicht immer durch gleiche Paktoren stimuliert« Bel beiden Ge- 
echlechtergruppen steht hier das Interesse an der Tätigkeit an 
der Spitze« Im übrigen beeinflussen bei Frauen soziale Faktoren 
im Betrieb (z. B« die Beziehungen im Kollektiv» zum Leiter) etür-. 
ker die Zufriedenheit» bei Männern dagegen materielle und tech­
nisch-technologische (Umgang mit moderner Technik usw«)«
Bie Tabelle 1S offenbart die Ausprägung einiger differenzierter 
Paktoren der BerufeZufriedenheit t die beruflichen Bntwicklungamög- 
lichkaiten und die erworbene Bildung« Mit ersteren Bind 81 % der 
Prauen zufrieden, besonders die 30jährigen und älteren* (Bie .lun­
geren haben zum Teil höhere Ansprüche, als Familie und Betrieb 
ihnen au realisieren erlaubt oder sie wagen aus familiären Grün­
den zu wenig zu planen«) vfchr berufsengagierte, leistungsstarke 
und klassenbewußte Frauen sind zufriedener mit ihrer Bntwicklungs- 
perepektlve als die übrigen« Ss zeigt sich aber, daß eie dafür 
auch selbst sehr tun (im Betrieb insgesamt aktiver sind, ihr Le­
ben genauer planen usw.). Hochschulabsolventinnen haben mehr Pro­
bleme mit der beruflichen Integration, weil die Ihnen übertragenen 
Aufgaben vielfach ihrem Anspruch zu wenig genügen und die gebotene 
Perspektive darin kaum Änderung verheißt«' Das bedeutet, die Quali­
fikation und Leistuugsbereitschaft dieser Frauen wird nicht nur 
gegenwärtig zu gering genutzt, sondern man arbeitet mit ihnen auch 
zu wenig auf Perspektive« Bur so lassen sich jedoch durch die be­
troffenen Frauen selbst und ihre KUepartner Beruf und Familie op­
timal vereinbaren«
T^b# 18* Berufe- und Bebenszufriedenhait
1
loh bin zufrieden mit voll­
kommen
steinen beruflichen Sht- 
wicklungsmö^lichkeiten
<%)
2
mit gew#
Ein—
schränk.
3kpum 4nicl
gesamt 36 44T t 14 5
Frauen 38 43 13 •6Männer 33 46 17 4
Frauen o# B# 44 28 21 7
FA 37 '.45 12 6FS 52 43 0 5
HS 30 60 10 0
Frauen FS, HS id« sehr pos« 57 38 5 0
Männer FS,’ HS id# sehr pos# 41 59 0 0
meinem bisher erworbenen
Fachwissen.._..........;---------
gesamt 22 55 13 4
Frauen 23 56 18 3
Männer 19 54 22 • 5
Frauen o# B# 10 20 52 10
FA 23 56 18 3
FS 24 69 f"7i 0
' HS 25 65 10 0
gesamt 25 61 12 2
Frauen 24 61 13 2Männer 28 61 10 1
Frauen o# B* 17 66 17 0FA 25 60 13 2
FS 20 65 15 0
• HS IQ 80 10 0
Die Eufriedenheit a lt des erworbener* Fachwissen hat eine mittlere 
Ausprägung (vgl* außer Tabelle 18 auch fabelle 19 im Anhang)# Sie 
is t  bei Fach* und Hochschulabsolventen höher als bei den übrigen. 
Frauen ohne Berufsabschluß u. Teili'aeharbeit er empfinden ihre feh­
lende Fachbildung zumeist deutlich als Mangel* fite re  (ab 30 Jah­
re) sehen mehr Kenntnislücken als Jüngere -  das b e tr ifft  auch die 
Allgemeinbildung# Wer stark an seiner Tätigkeit interessiert is t ,
'S»
bildet sich eher weiter und iet demzufolge zufriedener mit dem 
erworbenen Wiesen als die übrigen«
Für Fach- und Allgemeinbildung g i l t ,  daß ledige/alleinstehende 
Frauen ohne Kind mehr Zufriedenheit a lt ihrem Wissensstand äußern 
als andere, vor allem die Lütter von 2 und mehr Kindern« Verständ­
licherweise sind bei Letzteren die Anstrengungen zur Aufholung 
von Bildung am geringsten« Im Gesamtdurchschnitt hat knapp die 
Hälfte a ller  untersuchten Frauen eine fachliche Weiterbildung für 
die nächsten 5 Jahre geplant, besonders diejenigen ohne Berufsab­
schluß«
In der Untersuchung wird der Zusammenhang zwischen ßildungszu- 
iriedenheit und Leistung deutlich« Mehr Zufriedenheit mit der Bil­
dung korreliert mit höherer Leistung sowie mit weniger Unterforde­
rung bei der Arbeit« Das heißt, Bildung fördert einerseits die 
Leistung soweit eie Anwendung findet, s ie  hemmt aber die Leistun^s- 
bereitechot t , wenn sie nur sehr ungenügend abgefordert wird«
Die Berufszufriedenheit strahlt auf* die allgemeine Lebenszufrieden­
heit deutlich aus« Statistische Korrelationen sind hoch (siehe da­
zu auch Xabelle 20). Am stärksten zeigt sich das bei Hochschulab­
solventen: Unter ihnen fühlen sich Frauen, die nicht qualifitfa- 
tionsgerecht eingesetzt sind, am wenigsten zufrieden mit ihren Le­
ben« Die Männer dagegen sir^d wesentlich lebenszufriedener«
Die Berufszufriedenheit wird auch vom Freiseitumfang und von der 
gerasten Belastungesltuatlon der Frau beeinflußt« (Zum Vergleich 
der Wertigkeiten siehe Tabelle 19 im Anhang«) Me Erfahrung, daa 
Insgesamt von Anforderungen zu bewältigen, iet wichtig für das be­
rufliche Engagement der Frauen« Dagegen äußern sich Männer viel 
unabhängiger von solchen Fragen« Daa heißt Farai lienprob lene (ein­
schließlich Entwicklung der Kinder) haben bei Männern nur wenig 
Einfluß auf die berufliche Zufriedenheit (sicher nicht aus Langel 
an Gefühl, sondern aus a lter Gewohnheit, beide Bereiche zu trennen 
und der Frau mehr Verantwortung für die Familie zu übertragen)«
Die Beruf»Zufriedenheit der Frau wird davon jedoch direkt berührt« 
Bei größeren familiären Problemen suchen die meisten Familien zu­
erst den Ausweg in einer Verringerung des Berufsengagementa der 
Frau«
Da fast all# jungen Frauen in dar DDR berufstätig sind und Kin- 
der haben (ln  unserer Untersuchung waren 82 % der Frauen Mütter) 
verschmelzen beide Debensbereiohe Unmittelbar* Es müssen unter 
sich verändernden geseilsehaft liehen und familiären Bedingungen 
immer wieder neue Varianten gefunden werden» um Beruf und Mutter* 
echaft miteinander zu vereinbaren* Dabei gehen wir davon aus» dag 
diese Vereinbarkeit genauso auch für Beruf und Vaterschaft zu gel­
ten hat* Für Frauen» die im Beruf das gleiche leisten  wie Männer» 
kann die heute noch real existierende höhere häusliche Belastung 
nicht ieetgeschrieben werden# Vielmehr sind wir der Ansicht» daß 
es künftig mehr und mehr um das Vereinbaren von Beruf und Eltern­
schaft bei beiden Bltorateilen gehen muß* Das s o ll  nicht 30 : 30 
Aufgabenteilung bedeuten, sondern Abstimmung a lle r  beruflichen 
und familiären Aktivitäten bei beiden Partnern» Verantwortlich­
keit von Vater und Mutter für beide Lebens bereiche, 
in Untersuchungen zur Vereinbarkeit is t  davon auszugehen, daß 
sich diese bei Werktätigen mit unterschiedlichen Arbeitsanforde­
rungen (Qualifikation, Arbeitsinhalt, -z e it  usw.) und familiären 
Bedingungen sehr differenziert darstellt. Unsere Studie bestä­
tig te , daß bei den allgemein anerkannten Schwerpunktgruppen auf 
diesem Gebiet (die bis 30- bis 35jährigen mit kleinen Kindern, 
Alleinstehenden mit Kind, Schichtarbeiterinnen) das Hebeneinander 
von Beruf und Familie teilweise anders verläuft a ls bei den Übri­
gen* Ferner unterschieden sich darin Hochschulabsolventinnen 
(aber nicht männliche Absolventen), insbesondere Leiterinnen und 
Frauen mit zeitaufwendigen gesellschaftlichen Funktionen*
Im großen und ganzen bestätigen die untersuchten Jungen Frauen, 
daß sie Beruf und Mutterschaf t einigermaßen bis gut vereinbaren 
können*3^  Wo das nicht der Fall is t  (war), wird (wurde) nach Dau­
erlösungen gesucht, die meist auf Kesten der Berufsarbeit der 
Frau gehen* Kärrner geben häufiger (d* h* fast ohne Ausnahme) an» 
Beruf1 und Vaterschaft gut vereinbaren zu können* Wo das nicht der 
Fall war ( is t ) ,  wurde (wird) der Ausweg mehr auf Kosten der Familie
jsrl
J Das deckt eich mit Ergebnissen der Bhe-Intervallstudie des 21J*
gesucht a ls  bei Frauen* Die Lbsungswege sind also tendenziell 
bei Freuen und Männern noch unterschiedlich*
Die meisten jungen Frauen und Männer orientieren sich in ihrer 
Lebensweise hinsichtlich Beruf und Elternschaft nach Vorbildern* 
Meist ßind das einzelne Verhaltensweisen (Denkweisen» Aktivitä­
ten, die Art» dies und jenes zu betrachten oder zu tun) von nahe­
stehenden Personen* Seltener geben anonyme Personen oder Medien 
darüber Aufschluß (Tabelle 19 im Anhang)* Sicher wäre hier eine
yt'iFunktion der Massenmedien stärker zu ersch ließ en ,'
fab* 20i Vorbilder für das Vereinbaren von Beruf und Eltern­
schaft (/*, ” offene" Frage)
Frauen Männer
beide Eltern 27 20
Mutter 31 8
Vater 6 23
Partner 9 3
Kollegen 9 12
Bekannte 6 20
Freund(in ) 5 5
Bücher, Filme 1 1
Sonstige 6 7
yr\
' Gegenwartsfilme und -biieher greifen häufig dieses Thema auf, 
ohne echte ^Lebensbild©” für die Bewältigung des Alltäglichen 
su geben* Wie Frauen alt Kind ohne Mann auskommen, wird z* 3* 
häufiger betont-, als die Bewältigung des Eheallta^s unter den 
Bedingungen der Gleichberechtigung. Für das seitliche Verein­
baren von hoher Qualität in Arbeite-, hralehungs- und ^Haus­
halts leist ungbietet auch die Kunst kaum Leitbilder an*
Die Eltern vermitteln dagegen sehr v ie l Orientierung ln diesen 
Fragen» Dabei wird deutlieh, daß M er derjenige Elternteil mehr 
Vorbildwirkung besitzt, der unter ähnlichen Lebensbedingungen und 
«Anforderungen steht» Di# «beste” Freundin der Frau, (der «beste” 
Freund des Hannes) stehen demgegenüber erstaunlieherweise weit zu­
rück, auch Kollegen und sonstige Bekannte» Selbst der (Ehe-)Part- 
ner bietet hier kaum Orientierung für das eigene Tun (wenn auch 
praktische Hilfe)«
Unsere Studie zeigt, daß von Vorbildern nicht nur Verhaitenastra- 
tegien zur Anforderungsbewältigung angenommen werden (z* B« wie 
man das Hausiialtsgeld e in te ilt , die Babypflege organisiert, die 
wände selbst tapeziert), sondern vor allem auch Wertorientlerun- 
gen (die allgemein© Leb'^noeicht, Einstellungen zu gut/schlecht, 
wichtig/unwichtig, Überzeugungen, Erkenntnisse, die individuell© 
Brlebnisfühigkeit usw»)« Hterzu gehört auch, den Gewinn aus dem 
nebeneinander von Beruf und Elternschaft zu erkennen und aussu- 
schöpfen -  ein iroseß, der erlernbar ist«
Wenn auch der Partner kaum als Vorbild für Vereinbarkeitsprobleme 
akzeptiert wird, so ie t  doch sein Einfluß auf eigene Aktivitäten 
auf' diesem Gebiet unbestritten (Tabelle 21). Zwei D rittel der 
Frauen schöpfen aus dem Verhalten des Partners sehr v iel Kraft 
für den Berufs- wie auch für den sonstigen Alltag -  die übrigen 
zumindest etwas« Den meisten Frauen is t  das auch wichtig» Ein 
Viertel betrachtet es allerdings a ls  unwichtig, ob der Mann den 
Berufsailtag in dieser Weise fördert» Das sind vor allem die sehr 
Berufs verbundenen Frauen« Für nicht ganz so viele g i lt  das auch 
bezüglich des sonstigen Alltags« Das deutet auf die hohe Selbstän­
digkeit der Frauen hin«
hervorhebenswert ie t ,  daß Männer etwa den gleichen Anspruch auf 
Unterstützung an ihre Ehefrau erheben* Der Beruf und das gemein­
same Bewältigen sonstiger Aufgaben is t  demnach ln starkem Umfang 
ehestabilisierend« Gleichseitig is t  eine in dieser Weise harmoni­
sche Ehe ein wichtiges Instrument zur guten Vereinbarkeit von Be­
ru fs- und Elternpflichten«
Tab. 21t Mein© Ehe/Fartnersohaft gibt mir Kraft *«« (%) , f
.> i '- .  J‘‘1
Kraft is t  
(wäre) 
für mich
I 1 2I starke Kraft 
wich- un- 
tlg  wichtig
3
etwas
wich­
tig
4
Kraft
un­
wichtig
' 3*"r"
5 ~ 6 
keine Kraft 
wich- un- 
tig  wichtig
•«« für den
iszMaaMSsa
gesamt 47 14 24 7 4 4
Frauen 49 13 25 6 4 3Kühner 50 15 20 6 2 5
Frauen o* B. 53 11 29 0 7 0FA 47 14 25 7 4 3FS 65 6 9 0 17 3HS 63 6 25 0 6 0i
••• für den 
©onsti&en Alltag
gesamt 56 12 20
:
5 5
F  ;■/ T- :
e \
Frauen 56 10 21 5 5 2
honner 55 15 16 6 3 3
Frauen ©• B* 71 0 n •4 11 0
FA 56 11 21 5 r*'J 2
FS 66 3 17 3 11 0HS 62 0 25 0 13 0
Viele Frauen und Känner finden, daß die Vereinbarkeits-Thematik 
auch in die FDJ-Versaaalungen gehört und hier Hilfe und Unter­
stützung erwartet werden könnte (Tabelle 22). Das betonen vor al­
lem Hochschulkader, sehr berufsengagierte und voll berufstätige 
Frauen sowie Väter von 2 und mehr Kindern bzw. alleinstehende Vä­
ter* Da die Vorbereitung auf Beruf und ifu© in dieser Weise sonst 
kaum organisiert statt!indet, so llte  sich die FDJ dieser Problema­
tik stärker awiehsaen. Dabei sollten aber nicht nur Bewältigungs- 
Strategien im Vordergrund stehen, sondern vor allem auch Vert- 
Orientierungen im.oben genannten Sinne, d* h* unter anderem Dis­
kussionen über positive wechselseitige Beeinflussungen der ver­
schiedenen Lebensbereiche.
gab« 221 Bas gheaa "Vereinbarung von Beruf und Mutterschaft" 
müßte mehr Beachtung ln der PDJ-Arbeit finden (%)
■ Daa is t  meine Meinung *••
1 2  3 4
v o ll-  mit gewiesen kaum nicht
kommen Einschränkungen
gesamt 49 29 15 7
Frauen 51 30 14 5
Männer 44 28 17 10
Frauen '* B. 48 28 14 10
#A 49 30 15 6FS 1& 17 5 0ES 66 24 10 0
Tabelle 23 zeigt, wie junge Prauen darüber urteilen# Es bestätigt 
eich, daß die Arbeitstätigkeit insgesamt mehr positive als nega­
tive Bebeneffekte für andere Lebensbereiche hat# Auch in solchen 
Bereichen, wo die Vereinbarkeit seit lieh/nervlich mitunter indi­
viduell belastend erscheint (familiäre), sind in der Gesamtten­
denz ©her keine als negative Wirkungen vorhanden» Ein positiver 
Einfluß wird der ArbeitstätigKeit vor allem auf die eigene .ler- 
söniichkeitsentwicklung und die allgemeine Lebenazufriedenheit 
bescheinigt* her Gesundheitszustand ist bei einigen Frauen in 
leicht ungünstiger Tendenz beeinflußt worden und zwar abhängig 
vom Arbeiteinhalt, aber bei zwei Drittel überhaupt nicht#
Die Bedeutung, die Frauen sowohl der Arbeit in ihrem Leben ale 
auch Kindern zumassen, äußert sich darin, daß Kinder und Quali­
fizierung meist geplant werden# Sich Kinder erst nach dem Be­
ruf sabeehluf (vor allen bei Fachar bei t er quell i'i katiou) anzu- 
achalfen, halten die meisten für sinnvoll# Die weitere beruf­
lich Entwicklung sehen jedoch viele Frauen auch mit kleinen Kin­
dern als möglich an# Gewonnene persönliche Erfahrungen spielen 
jedoch bei dieeer Entscheidung eine Rolle#
fab«. 23t Auswirkungen der eigenen Arbeitstätigkeit 
(nur Frauen, %)
1 2 3 0
mehr keine- mehr t r i f f t
positive nennens- nega- nicht
werten tive au
auf «•*
die eigene persönliche
Entwicklung
56 39 5 mm
die allgemeine Lebens- 
auxi-iedenhöit
51 36 13 •*
den eigenen Gesundheits­
zustand 13 63 24 -
die Ehe-/Iartnerbe- 
ziehutigei*
19 53 13 13
die Erledigung der Haus­
arbeit
19 55 23 3
die Erstehung der Kinder 13 30 15 42
«i Ausf«
Zwischen ökonomischer und sozialer Entwicklung besteht in der 
sozialistischen Gesellschaft ein objektiver Zusammenhang» in 
dessen planmäßiger Gestaltung zum Wohle des gesamten Volkes ein 
bedeutender Vorzug dee Sozialismus zum Ausdruck kommt« Eindrucks­
voller Beleg dafür sind im besonderen die seit dem VIII« Partei­
tag der SED beschlossenen sozialpolitischen Maßnahmen, die vor 
allem auch darauf gerichtet sind, es den Frauen unseres Landes 
immer besser zu ermöglichen, ihre berufliche Tätigkeit und Ent­
wicklung mit ihren familiären Verpflichtungen zu vereinbaren« 
Damit wurden "jene Voraussetzungen und Bedingungen weiterent­
wickelt, die wir für erforderlich halten, damit die Frau als 
gleichberechtigtes Mitglied der sozialistischen Gesellschaft 
ihren Verpflichtungen im Beruf und als Mutter gerecht werden
JL )kann"« '
Zu diesen \erauseetzungen und Bedingungen gehören unter anderem 
das "Babyjahr" und die 40~Stunden-v7oche für vollbeschäftigte 
werktätige Mütter, su deren Haushalt zwei Kinder bis su 16 Jeu­
ren gehören« Als sozialpolitische Maßnahme, die jungen Eheleu­
ten den Start ins gemeinsame Familienleben spürbar erleichtert, 
is t  die Gewährung des Ehekredits hervorzuheben*
Im folgenden wird aufgezeigt, inwieweit die in unsere Untersu­
chung elnbezogeneu jungen Werktätigen bisher in den Genuß der 
genannten Maßnahmen gekommen sind und welche Wirkungen von die­
sen Maßnahmen auf ihre berufliche und private Lebenspianung aus­
gehen« Dem stellen wir einige Ergebnisse zum Kinderwunsch bzw« 
zur Kamilienslanurn: voran«
Ähnlich wie in vorangegsngenen Untersuchungen des 2IJXK^  ist 
iestzußtellen, daß der 'Wunsch nach der 1- bzw« 2-Kind-Faailie 
dominiert« 54 % wünschen sich zwei Kinder, 26 % ein Kind, 5 a 
drei Kinder, vier Kinder oder mehr werden von keinem der befrag-
tan jungen Werktätigen gewünscht« 12 & sind noch unentschieden» 
legen sich nicht fe s t , während drei Present keim  Kinder haben
möchten# Bi® Unterschiede zwischen Kärrnern und Prauen sind hin­
sichtlich  des Kinderwunsches gering» wobei allerdings aufmerken 
läßt, daß die jungen Prauen eine etwa© stärkere Tendenz zur Bin- 
Kind-Famille erkennen lassen, Männer sich dagegen signifikant 
häufiger als Frauen mehrere Kinder wünschen (n: 64 ,4j w: 56 ;6) • 
Ursachen können in einer höheren häuslichen Belastung der Frauen 
liegen« Diesem Problem muß noch nachgegangen werden«
Eindeutige Beziehungen «wischen dem erreichten Qualifikations-1
niveau und dem kinderwuns ch, etwa der Art, daß mit steigender 
Qualifikation geringerer Kinderwunsch besteht oder umgekehrt, 
sind in unserer Untersuchung nicht nachweisbar, wohl aber ein 
Zusammenhang zwischen beruf*liehen Engagement und Kinderwunsch« 
Interesaanterweisc besteht diese Beziehung jedoch nur bei den 
männlichen junge rx \v er ^ tätigen (Tabelle 24)«
Tab« 24: Berufeengagement und Kinderwunsch (%)
Mehr als ein Kind wünschen sich 
Gruppe männlich weiblich
sehr stark berufsengagiert 74 56
stark berufsengagiert 68 57
etwas berufsengagiert 54 54
nicht beruf©engagiert 47 59
Analoges g ilt  für die Geschlechter in bezug auf* die Leistung ira 
Beruf (die eng mit dem Berufsengageraent korrespondiert) und das 
Empfinden der Gleichberechtigung gegenüber de© Partner: Hohes Be­
ruf sengageraent, überdurchschnittliche berufliche Leistung und das 
Empfinden, dem Partner gegenüber’ vö llig  gleichberechtigt zu sein, 
sind bei jenen Männern, auf die diese Merkmale zutreffen, häufi­
ger mit dem Wunsch nach mehreren Kindern gepaart als bei anderen« 
Demgegenüber läßt sich für Prauen eine solche Beziehung nicht 
nachweisen, was vermutlich der Tatsache geschuldet in t, daß bei 
a ller Förderung und Unterstützung werktätiger Mütter die Verein­
barkeit von Berufstätigkeit und Mutterschaft v ie le  Frauen noch
ltnmer vor Probleme © teilt, wahrend die Vereinbarkeit von Berufs­
tätigkeit und Vaterschaft gewöhnlich keinerlei Schwierigkeiten 
bereitet*
Unverkennbar ist die Abhängigkeit des Kinderwunsches vom Lebens­
alter und (damit verbunden) vom Familienstand: Mit wachsendem 
Alter wird häufiger nur ein Kind gewünscht« Der Wunsch nach zwei 
, und mehr Kindern wird zunehmend weniger geäußert« ./ährend bei­
spielsweise von den unter 20jährigen jungen Werktätigen nur 15 % : 
den Wunsch nach nur einem Kind haben, 69 .B dagegen zwei oder 
mehr Kinder wünschen, betragen diese Werte in der Altersgruppe 
30 - 37 Jahre entsprechend 33 /■■ Runter «?Q Jahren) | bzw« 53 /-•«
[[ab 30 Jakro)i Diese Tendenz ist bei Frauen deutlich stärker aus­
geprägt als bei ilämiemä und steht mit Sicherheit in enger Bezie­
hung su den unterschiedlichen Anforderungen, die der Alltag ge­
genwärtig noch an beide Geschlechter stellt und die sich vor al­
lem in der stärkeren Belastung der jungen Frauen in Haushalt und 
Familie uuieru« «It zunehmendem Alter, und das heißt insbesondere 
nach der Fami1iengründung, wird dieser Unterschied von den jungen 
Frauen verstärkt erlebt und kann, da er zwangsläufig eine Lia- 
schräukuug ihrer Möglichkeiten und Ambitionen bedeutet, nicht 
ohne iinfluß auf ihren Kinderwunsch bleiben«
Bis auf wenige Ausnahmen sagen jung® keuschen in der DDK heute 
eindeutig Hja ” zum Kind bzw« zu mehreren Kindern« 92 y> der von 
uns Befragten vertreten die Ansicht, daß es für ihr persönliches 
Leben wichtig- sei, eigene Kinder zu haben. Liese positive Einstel­
lung zur.: Kind wird wesentlich auch durch das hohe 'faß an sozialer 
Sicherheit bestimmt, die für jeden einzelnen in unserem Lande tag­
täglich neu erlebbar ist« Man kann sich Kinder "leisten", was 
sich u« a. auch durch den Fakt belegen läßt, daß öt> .X aller von 
uns befragten verheirateten jungen Wert.tätigen zun Zeitpunkt der 
Untersuchung über ©ine eigene 'Wohnung verfügten« Dieser Anteil 
ist, wie auch in entsprechenden Erhebungen des Z U  wiederholt be­
legt werden konnte, in den vergangenen Jahren arid insbesondere 
nach dem VIII« Parteitag der 6LL kontinuierlich erhöht worden 
(siehe Tabelle 2b im Anhang) und hat gegenwärtig bereits einen 
auch international beachtlichen Spitzenwert erreicht«
Soziale Sicherheit, wie si© für junge Menschen in der DDE heute 
selbstverständlich is t ,  is t  zugleich eine fundamentale Vorausset­
zung für dl® persönlich® Lebensplanung, in der größere materielle 
Anschaffungen ebenso ihren Platz haben wie die berufliche Quali­
fizierung und der Zeitpunkt der Geburt von Kindern als wichtiger 
Aspekt der Familienplanung* Etwa ein Drittel (32 %) der jungen 
werktätigen gibt au (für die nächsten fünf Jahre) ziemlich genau 
geplant zu haben, "ob ein Baby kommen soll"*  Weitere 27 % haben 
diesbezüglich für den genannten Zeitraum ungefähre Vorstellungen 
und bei 41 f*> steht diese Planung noch aus* Zwischen Männern und 
Frauen sind keine Unterschiede hinsichtlich der "Kachwuchsplanung" 
im erläuterten Sinne festzustallen* Gleiches g i lt  für die unter­
schiedlichen Qualifiketionsstufen (von "ohne beruiliehe Ausbil­
dung" bis zum Hochschulabschluß)*
fit r.unehräendem Alter, d* h* vor allem nach Eheschließung und 
Familiengründung, wird auch die Babyplanung konkreter: Der Anteil 
•.euer, die den Nachwuchs ziemlich genau geplant haben, wächst 
‘■c-n 27 k bei den noch nicht oder gerade 20jährigen auf 35 L bei 
denen, die »wischen 24 und 26 Jahre alt sind bzw* von 27 bei 
der. Ledigen auf 42 L bei den Verheirateten.
Line genauer© Familienplanung is t  (und zwar für beide Geschlech­
ter) auch, für beruflich stärker engagierte junge Werktätige mehr 
charakteristisch als bei anderen* Dies vermutlich deshalb, weil 
hiesxt'ür das Streben danach, Beruf* und Familie bestmöglich mit­
einander su vereinbaren, eine Voraussetzung ist« La zeigt eich, 
daß diese Werktätigen (Frauen wie Männer) auch hinsichtlich ih­
rer weiteren fachlichen Qualifizierung konkretere Vorstellungen 
nayen*
In welches Umfang werden nur: die eingangs au:gezählter, sozial­
politischen Maßnahmen in Anspruch genoiumenf
Hat Ihr« Familie bisher "Babyjahr” , 40-Stunden« 
Woche und Ehekredit in Anspruch nehmen können?
2&f 3a* "Babyjahr** und ja , nein
^ aPP* » l ie s  40-Stunden-Woche Ehekredit
gesamt 18 9 26 47
Frauen 17 9 29 45
Männer 20 9 20 51
bie 20 Jahre 5 4 10 81
21 -  23 Jahre 10 4 26 60
24 -  26 Jahre 21 12 34 33
27 -  29 Jahre 31 14 30 25
3 0 - 3 7  Jahre 28 19 19 34
ledig 3 7 2 08
verheiratet 29 11 43 17
geschieden 18 11 36 35
kein Kind 2 0 13 85
ein Kind 13 11 50 24
zwei Kinder 64 27 5 4
und mehr
hie Gewährung von Babyjahr, 40-Stundeii-Woche und Ehekredit ißt 
an bestimmte Voraussetzungen geknüpft ,^ und diese -wiederum werden 
mit wachsendem Alter häufiger e r fü llt , so daß eine eindeutige Be­
ziehung zwischen dem Lebensalter bzw« dem Farailienstand, der Kin­
derzahl und der Hutzung der genannten Vergünstigungen ablesbar is t . 
Bie etwas geringere hutzung insbesondere des Ehekredites durch 
männliche Werktätige is t  wahrecheinlieh aiu das höhere Heiratsal­
ter der Kenner zurückauf Üfaren. (Sie sind entweder häufiger als 
die in die Untersuchung einbezogenen Frauen noch nicht verheiratet 
oder haben bei der Eheschließung die für die Gewährung des Ehe­
kredits xestgelegte Altersgrenze bereit© überschritten.)
Die geringere Hutzung des Ehekredits in der Gruppe der 30- bis 
37jährigen is t  an dieser Stelle nicht eindeutig erklärbar, hängt 
aber vermutlich mit dem Eheschließungsalter zusammen, bzw. damit, 
daß bei Einführung des Ehekredites im Juli des Jahres 1972 der
Partner (zumeist dar Mann) die fü r die Kreditgewährung festge­
legte A lte re - oder eventuell auch ßlnkotamensgrenae bereits Über­
schritten hatte*
Zwischen Qualifikationsgrad und hutzung sozialer Maßnahmen sind 
keine eindeutigen Beziehungen nachweisbar* Lediglich bei den 
männlichen Werktätigen zeigt eich für die Gruppe der Koch- und 
Fachschulkader eine etwas häufigere Butzuag, insbesondere des 
Ehekredits, a ls bei der Qualifikationsstufe Facharbeiter und dar­
unter* Dieser Saohverhalt is t  sicher altersbedingt, da Hoch- bzw* 
Fachsohulabsolventen gewöhnlich etwas älter« damit häufiger auch 
verheiratet sind, d* h* die Kreditbedingungen erfüllen, die für 
die übrigen jungen Mnner (noch) nicht zutreffen* Für die jungen 
Frauen lassen sich  ähnliche Beziehungen allerdings nicht nachwei- 
sen« Hier fä l l t  led iglich  auf, daß junge Frauen ohne beruflichen 
Abschluß die genannten Maßnahmen etwas häufiger nutzen als die 
übrigen* Dies könnte seine Erklärung in eirsr vergleichsweise früh­
zeitigeren Geburt von Kinder« durch diese Frauen finden, die un­
ter Umständen auoh der Grund für die nicht absolvierte bzw* abge­
brochene berufliche Ausbildung darstellt* Die Heterogenität des 
erreichten Schulabschlusses bei den Frauen dieser Gruppe legt 
eine solche Schlußfolgerung zumindest nahe (vergleiche dazu den 
Abschnitt "Charakteristik der Untersuchungsgruppe0)*
Babyjahr und 40-Stunden-Woche sind in der Regel (sofern es sich 
nicht um Schichtarbeit handelt) an das Vorhandensein von minde­
stens zwei Kindern gebunden* Dies findet seine Widerspiegelung 
auch bei einer entsprechend differenzierten Betrachtung der Ge­
samtgruppe, wobei zugleich deutlich wird, daß nur ein sehr gerin­
ger Teil der Anspruchs berechtigten die genannten Maßnahmen nicht 
nutzte (4 ?)•
Im folgenden wollen wir uns der Frage suwenden, inwieweit die ge­
nannten sozialpolitischen Maßnahmen Einfluß auf die Lebenspla- 
nung der jungen Werktätigen haben« *
fab* 288 Einfluß sozialpolitischer Maßnahmen auf beruf“liehe 
und private Leoeiisplanung (>->)
i-aßnahme sehr starker starker kaum kein
Einfluß Einfluß Einfluß Einfluß
Ehekredit 19 26 26 29
Babyjahr 16 24 21 39
40-btunden-boche 11 24 23 42
Die größte Bedeutung wird von den jungen Werktätigen offenbar 
dem Ehekredit zugeschrieben. 45 B derer, die die hier berück­
sichtigten sozialen ikaßnahnen genutzt haben bzw# nutzen, oelien 
den Ehekredit als bedeutsam für ihre Lebensplanung an. 40 B se­
hen einen starken Einfluß des Babyjahre© und 35 .4 der 40-btun- 
den-Woche, d* h* insgesamt haben offenbar alle 3 genannten Lair- 
nahmen große Bedeutung für die Lebeneplanung der jungen erktä­
tigen. ßine differenzierte Betrachtung belegt jedoch, daß es liier 
durchaus Unterschiede g ibt, bo wird eigenartigerweise der Lixu luß 
des Babyjahres und der 40-Ltunden-boche von dei iu allge­
meinen höher veranschlagt als von den Frauen, führend etwa ei.v 
Drittel der Männer angeben, Babyjahr und 40-Stunden-Woeho in ih­
rer Familie hätten keinen hin*luß auf ihre private und heru* liehe 
Lebensplaaung, betrügt dieser Anteil bei den Frauen 42 bzw. 45 
Dieses Ergebnis muß verwundern, da ja  in erster Linie die Frauen
vor diesen ßaCxiahmou "betroffen" sind, die Banner nur mittelbar%
davon berührt werden, ihre beruflich© und persönliche Lebenspla-
nung im allgemeinen weniger als bei Frauen durch familiäre "Zwän­
ge" eingeengt iot. Dabei seigi sich, daß vor allem e^x.e -.ihnner 
dem Babyjahr und te ils  auch der 40-dtunden-foche stärkere Bedeu­
tung zuaeesen, die damit am häufigsten konfrontiert werden, d* h. 
relativ ältere, verheiratete, jene mit zwei und mehr Kindern. Bei 
den Frauen ist dagegen die Abhängigkeit der fertung des Babyjah­
res von Alter und Familienstand weniger deutlich, zeigt sich aber 
bei der Berücksichtigung des merk mala Kinderzahl, wie face 1 le 23 
belegts
Tab« 29? Biniluß des Babyjahres auf die berufliche und privat© 
Lebeneplarung von Kärrnern und Frauen (%)
Gruppe i.ein GinFlsid
Frauen Lanner
21 - 23 Jahre 47 37
24 - 26 Jahre 41 34
2( - 29 Jahre 39 12
ledig 46 44
verheiratet 40 29
kein Kind 72 59
1 Lund 53 24
2 Linder und mehr 17 17
Berücksichtigt atan nur jene junger. Forttätigen, cii c* das -i»*ö uy,j eutr 
und die 4ö-St midon—«.-oche beanoprueheu d« h« jene, die
nj i/id* •!» Li3.*i5L i tßu«? ii£i0^31 ■,• f ft*?0 tij ^^ 6 ui-uwi-» letztlich üi-wariuugß-
pennö doch» daß diese hßßnalnen die private und berufliche Le- 
bensplanung der Frauen häufiger und stärker beeiui. lusse:. als die 
der Lanner (Tabelle 30)«
nesuLiiereiid dringt sich auden die «eLluhiOlgerung atu, daß die 
unmittelbare Lrhalirmn;: mit den üauyjahr und der 40- S t uuden-Vvoche 
die jungen «*eritütigeü su einen sachkundigeren Urteil hinsicht­
lich der »virkungen dieser wen für ihre pereenlione Lebeus-
pInnung befähigt und diese Laßua&aei; nicht nur in* Frauen und 
iUtter, sondern auch Für- hhnner als 1-artner und 'Fiter bedeutsam 
Bind, wenngleich hier bei den Geschlechtern unterschiedliche A;- 
•sentuierunrer in den Vordergrund treten«
gab# 30t Einfluß von Babyjahr und 40-Stunden-Woche auf die 
private und berufliche LebenspLanung junger Werk­
tätiger mit zwei und »ehr Kindern {%)
Gruppe sehr starker 
Einfluß
starker
Einfluß
kaum
Einfluß
kein
Einfluß
Babyjahrs
gesamt 24 32 27 17
Frauen 26 34 24 17
Männer 17 31 34 17
4ö-Stund©n-sr.’oohe *
gesamt 21 34 29 16
prauen 24 34 o rA- J 4S *r1 i
Männer 14 31 42 13
Der Ehekredit wird von sinnlichen und weiblichen jungen Werktä­
tigen in seiner Bedeutung für die Lebensplanung etwa gleicfcer- 
maßen hoch bewertet* Im Unterschied ssu den anderen soz ia lp o liti­
schen Maßnahmen, deren Einfluß mit zunehmendem Alter höher ©In­
ges ohätzt wurde, zeigt sich hier die umgekehrte Tendenz* litt 
steigendem Altar (und gewöhnlich zunehmend günstigeren finan­
ziellen Situation) verliert' der Ehekredit als für- die Lebens- 
Planung wichtiges Element an Bedeutung* Biese Erscheinung seig - 
te sich vor allem jenseits de® 26« Lebensjahres, d* h* dann, 
wenn man aus Alt©? sgründen ohnehin nicht mehr in den Genuß des 
Ehekredites gelangte* Generell hat der Ehekredit für Verheira­
tete und jene mit Kindern einen größeren Einfluß auf die Lebens« 
Planung als bei anderen* Dabei nimmt dieser Einfluß mit der An­
zahl der Kinder verstiindlichsrweise au (Tabelle 31)* wird doch 
bekanntlich bei jedes; Kind ein Seil der Rückzahlung erlassen*
Tab« 3t* Einfluß deer Ehekredites auf die berufliche und 
private LebenapInnung junger werktätiger in Ab­
hängigkeit von der Kinderaahl (%)
Gruppe sehr starker /  starker Einfluß
Frauen Männer gesamt
kein Kind 33 44 36
ein Kind . 4 3  50 45
zwei Kinder und mehr 52 54 53
Die Familie, hat unter unseren gessllsch afIlleb en  Bedingungen 
für a lle  ihre M itglieder eine Heihe wesentlicher und unverzicht- 
barer Funktionen an erfü llen , die auf die Befriedigung sowohl 
materieller nie auch g e istig -k u ltu re lle r  Bedürfnisse der Partner 
und der Kinder gerichtet sind, auf so zia l*» Wohlbefinden, euf 
eine harmonische JWrsßnlichkelteentwicklung von Eltern und Kin­
dern, auf dia weitere Ausprägung ihrer aosialiatiaehen Lebena- 
weiß®.
Von selten dee sozialistischen Staates wurden und werden zu­
nehmend bessere objektive Voraussetzungen dafür geschaffen, daß 
die genannten Funktionen von der Familie rea lisiert werden kön­
nen. Biss is t  jedoch nur die eine Seite* Eine Politik der plan­
mäßigen Sicherung und weiteren Erhöhung des Lebensniveaus und 
damit der Schaffung immer besserer Eötwicklungsbedingungen auch 
für die Familie führt nicht automatisch zu glücklichen und har­
monisch en Famillenbeziehungen. Gleichermaßen gefragt und unver­
zichtbar is t  dis bewußte Gestaltung des Familienlebens durch die 
Familienmitglieder selbst, was nicht nur Arbeitsteilung im 
häuslichen bzw. familiären Bereich schlechthin im pliziert, son­
dern die Hutzung dar Gleichberechtigung als Mittel zur vollen 
Entfaltung der tersönlichkait der Partner erfordert. Daraus er­
geben sich hohe Anforderungen für Frau und Mann. Mes insbeson­
dere damit wenn (wie e s .gewöhnlich der Fall i s t )  beide Partner 
berufstätig sind.
Im folgenden so ll auf einige Aspekte dee Engagements für Fa­
milie und Haushalt näher eingegangen werden. In diesem Zusam­
menhang Kommt auch der Qualität der Partnerschaft, dem Ver­
hältnis zu den Kindern sowie der materiellen Situation der 
Familie eine wesentliche Bedeutung zu.
Untersuchungen heben wiederholt deutlich gemacht» daß ein glück* 
liehen Familienleben für junge Menschen in  der MDB einen sehr 
hohen Stellenwert hat« Dabei eind harmonische fortnerb« Ziehungen 
und hin liebevolles Verhältnis su den Kindern entscheidende Kots* 
ponenten« Dies wird auch in der vorliegenden Untersuchung be* 
»tätigt« So äußerten 92 %  a ller Befragten« daß ihnen für ihr per* 
ähnliches leben liebevolle Bestehungen zum Lebenspartner aahr 
wichtig sind« Daa g i l t  fUr beide Geschlechter gleichermaßen und 
für die jungen Prauen unabhängig davon« ob eie noch ledig oder 
bereits verheiratet eind« ob sie  schon eigene Kinder haben oder 
nicht« Bei den jungen Männern wächst der Stellenwert der Bart* 
nerbesiehungen nach Eheschließung und Psalllengrtindung en (kei­
ne Kinder* 81 %  sehr wichtig; Kinder* 96 %)•
Die entecheidende Grundlage für eine Partnerschaft junger Men­
schen in unserem Land is t  die Liebe« 97 %  geben an« ihren Bart* 
ner su lieben« Männer etwa ebenso häufig wie Brauen« Eine er­
fü llte  Partnerschaft gehört sum Glück des Menschen und s te llt  
in einer Gesellschaft« in der der Mensch im Mittelpunkt steht« 
eine» hohe» gesellschaftlichen wie individuellen wert dar« su* 
mal von harmonischen Bartnerbsziebungen ln  der Hegel auch po* 
s it iv e  Wirkungen auf andere Bereiche eusgehen« auf Arbeit und 
Ausbildung ebenso wie auf Familie und Preise!t«
Sine differenzierte Betrachtung macht jedoch deutlich« daß es 
in der Intensität der Partner liebe durchaus Unterschiede gibt.
So geben beispielsweise von den jungen Prauen zwischen 18 und 
20 Jahren 48 % ©», ihren Ihrtner "über a lle  Maßen” zu lieben.
Bei den 27- bis 29jährigen beträgt dieser Anteil nur noch 27 %* 
Dies bedeutet jedoch keineswegs« daß die Liebe mit den Jehren 
bzw. mit wachsender Kinderzahl und steigenden Alltagsanfbrderungen 
"auf der Strecke" b leibt. Wo dies der Pall is t ,  geben die Part* 
ner gewöhnlich der Ehescheidung den Vorzug« Insgesamt, und dies 
g i l t  fUr a lle Gruppen der untersuchten Prauen wie auch der Män­
ner, bleibt der Anteil jener, die ihren Partner lieben, kon* 
stant«
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Wenngleich die d argeatellte» Ergebnisse kaum einen einfachen 
linearen Zusammenhang widerspiegoln dürften, a lt  Sicherheit
veriaittalter Katur sind, legen ei® doch Zeugnis davon ab, daß 
hohe Berufsengagemsnt hei freuen keineswegs mit intensiven itert- 
nefheziehungen im Widerspruch stehen muß, diesen, im Gegenteil, 
eher förderlich sein kann« Kotwendige Voraussetzung dafür is t  
sicher aber auch eine entsprechende Einstellung des fortnere. 
Darauf deutet u« a* d ie fateache hin, daß freuen, die sich ihrem 
Partner gegenüber v ö llig  gleichberechtigt fühlen, häufiger auch 
eine intensive Beziehung zu ihm haben als jene, die sich in ihrem 
Gleiehberechtigungßaneprttch eingeschränkt fühlen.
Eine eheähnliche form des Zusammenlebens s te llt  die Lebensge­
meinschaft dar, Diese form der Partnerschaft t r i f f t  für 14 % 
der befragten Frauen zu (vgl* auch Abschnitte)* Ober die Ein­
stellung der flauen zur Lebensgemeinschaft informiert folgende 
Tabelle 33.
/ '
fab« 33; Anstellung zur Lebensgemeinschaft (in  %)
Haiton Sie die Lebensgemeinschaft 
für eine zweckmäßige form dee 
Zusammen!eb©ns?
Gruppe zeitw eilig ständig nein
-I .. ~ - - ■ -...... ;.....-...........  ■ . . . . .
Wenn keine Sinder im 
Haushalt sind;
Frauen 49 33 18
Männer 47 37 16
Auch wenn Kinder im 
Haushalt sind3
Frauen 31 27 42
Männer 24 34 42
Generell zeigt a-ich sowohl bei Frauen als auch hei Männern eine 
hohe Akzeptanz der Lebensgemeinschaft, die jedoch von beiden 
Geechlechtearo stark re la tiv iert wird, sobald Kinder im Spiel 
sind. In diesem Fall wird die Lebensgemeinschaft als Dauerlö- 
eung von den foauea häufiger in Frage geste llt als von Männern*
Deutliche Differenzierungen hinsichtlich der Einsteilufagen zur 
Lebensgemeinechaft sind in  Abhängigkeit von der Qualifikation 
f  estzuatellen * 65 % der jungen Prauen mit Hoch- bsw. Poch Schul­
bildung aber nur 47 %  der jungen Faeharbeit©rinnen sprechen 
eich für die Lebensgemeinschaft ale zeitw eilige Form des Zusam­
menlebens aus. Generell ablehnend äußern aich nur 5 % der weib­
lichen Hoch- und Pa c hoc hulic ad er» aber 18 % der Xhicharbert erin­
nert. Sind Kinder vorhanden, lehnen die jungen Prauen die Le­
bensgemeinschaft zwar häufiger ab, ab«* 43 %  der weiblich«!
Hoch- und Fachschulkader und 2$ %  der Facharbeiterinnen halten 
sie euch in diesem Pall flir eine zweckmäßige Form des gusaßsaen- 
lebens. Bei den jungen Männern zeigen eich ähnliche Tendenzen.
Für 82 % a lle r  Befragten ©Ind eigene Kinder ein sehr wichtiges 
Lebensziel, da© von Prauen allerdings stärker eis von Männern 
hervorgehoben (mi 7-3 %t wt 85 £>) und unabhängig von der beruf 11-, 
chen Qualifikation angoetrabt wird* Bit zunehmende0 Alter ge­
winnt der lebaaswert «eigene Kinder" an Bedeutung, für beide 
Geschlechter* Bin© ausgeprägte positive Ideologische Grundhal­
tung is t , ebenfalls bei Frauen und Lünncrn, häufiger mit dem 
Lobenswert "eigene Kinder" verknüpft als eine weniger positive 
Ideologische Einstellung*
Angesichts mancher Probleme bei dex* Vex’cinbarkeit von Berufs­
tätigkeit und Mutterschaft erhebt sieh die Frage nach der Be­
ziehung zwischen dem Berufsengageuent der Prauen und der Be­
deutung des Lobenswertes «eigene Kinder haben". Es erweist sich, 
daß dieser Lobenswert flir die Frauen nicht vom Engagement im 
Beruf und auch nicht von Art oder Inhalt der Arbeit beeinflußt 
wird. Unsere Untersuchung hat keinen empirischen Beleg erbracht, 
der die !Tue©e stützen würde, daß hohes bzw. geringe© Berufeengs- 
gement bei Frauen dae Lebensziel Kinder wichtiger oder weniger 
wichtig für ihr persönliches Leben werden läßt. Ander© s te llt  
eich dagegen die Situation bei den Männern dar* Starke Berufs­
engagiertheit und Leistungen im Beruf gehen mit einer hohen 
Bedeutung von Kindern einher (wahrscheinlich auch, weil steigen­
de Kinderzahl die materielle Verantwortlichkeit erhöht und weil 
ein hohes Berufseisgagement das Pataielienieben bei Männern nicht 
sehr beeinträchtigt).
Generell zeigt eich für beide Geschlechter* Bin Entweder-Oder 
steht in  bezug auf Klader und Beruf nicht zur Debatte« Der eine 
Wert schließt den anderen nicht aus« Babel is t  anzumerken, daß 
-eich für Männer in  der bisherigen Geschichte auch nie die Alter­
native Kinder oder Beruf s te llte , die für Prauen aber eher die 
Regel a ls dl© Ausnahme war« Daher lat cs als große Errungen­
schaft der Entwicklung des Sozialismus in  unseres Land© anzueehea 
daß die heutige Prauengenerction weit davon entfernt i s t ,  die 
Le benewerte Kinder und Beruf alternativ m  verstehen* Für die 
Mehrheit der jungen Frauen (63 %) iß t charakteristisch, daß Kin­
der in  ihres Leben ©ine große, aber keineswegs ausschließliche 
Rolle spielen, sie unter Wahrung der Bedürfnisse ihrer Kinder 
auoh ‘zugleich darauf bedacht sind, eigene Lebenaanßpiliche su ver­
wirklichen, eine Tendenz, die a lt steigandem . <$*allflkntlon*grad 
zunimsit,
5.2« Dl© Bewältigung der häuslichen Pflichten durch beide Ehe­
partner
Bin Ausdruck gleichberechtigter lUrtnerbesiehungon in Ehe und
Familie ist ein© gerechte Arbeitsteilung bei der Erledigung der 
häuslichen Pflichten« Vorangegangeno Untersuebungen, insbesondere 
euch Untersuchungen zum Beitbudget der Geschlechter, wiesen immer 
wieder nachdrücklich darauf hin, daß m gerade in diesen Bereich 
noch viele «Uhl©big© Traditionen su Uberwindan gilt. Prauen und 
Mädchen sind im häuslichen Bereich und bei der Kinderbetreuung 
gewöhnlich -stärker und auch zeitaufwendiger ale Jungen und Männer 
gefordert - eine -Tendenz, die eich auch in der vorliegenden Ito- 
torßufcbung erneut bestätigt und unseres Erachtens auf Dauer auch 
nicht dadurch -su rechtfertigen ist, daß Prauen und Mädchen in ge­
ringerem «äße als ihre männlichen Kollegen m gesellschaftlich en 
Produktionsprozeß beteilig/fc sind« .Dies© Geschlechtstypik impli­
ziert eine Reihe von sozialen Wirkungen, die auf Dauer der oll- 
eeitigen ibrsünlichkoitaentwicklung beider Geschlechter und der 
waitcrcn Ausprägung ihrer sozialistischen Lebensweise nicht för­
derlich und damit letztlich nachteilig für die. geaamtgeaallschaft 
lieh© Entwicklung sind*
Einen Überblick darüber, wie Frauen und Männer ihren Anteil an 
den häuslichen Pflichten sehen, vermitteln die Tabellen 34 und 
35 im Anhang, Generell zeigen sich folgende Tendenzen*
-  Von den Frauen allein oder überwiegend von ihnen werden a lle  
jene Arbeiten verrichtet, die mit der Pflege oder Reparatur der 
Wäsche bzw, der Kleidung, der Reinigung der Wohnung Zusammen­
hängen sowie die in der Küche anfallenden Arbeiten. Denn folgen 
nach der Häufigkeit der Angaben Einkäufe und Kinderbetreuung.
-  Männer sind dagegen allein oder überwiegend fUr kleinere Re­
paraturen oder Malerarbeiten in der Wohnung zuständig, für die 
Fahrzeugpflege sowie für Arbeiten am Haua bzw. im Garten.
-  Reben dieser s. T. deutlich ausgeprägten Polarisierung in der 
häuslichen Arbeitsteilung zeigt sich jedoch, daß die meisten Tä­
tigkeiten bei einem relativ hohen Prozentsatz der Befragten be­
re its  von beiden Partnern gleichermaßen erledigt werden. Das be­
t r i f f t  insbesondere des Betreuen, Umsorgen der Kinder, das Ein­
käufen, Reinigungsarbeiten in der Wohnung, Küchenarbeit, Arbeiten 
im Garten und einige weitere Tätigkeiten. Deutliche Ausnahmen 
stellen allerdings Wüsche- und Fahrzeugpflege dar. Offenbar wer­
den diese Tätigkeiten nur äußerst selten von beiden Partnern 
gleichermaßen ausgeführt.
-  Ihren tatsächlichen Anteil an der Erledigung der häuslichen 
Pflichten sehen Frauen und Männer unterschiedlich. Mit Ausnahme 
aer Kinderbetreuung schätzen Frauen den von ihnen geleisteten 
Anteil höher ein als ihnen dies von den Männern zugebilligt 
wird, sind häufiger sie die Männer der Ansifcht, daß die einzelnen 
Arbeiten überwiegend von ihnen erledigt werden. 67 % der Frauen 
geben beispielsweise an, daß Küchenarbeit überwiegend von ihnen 
geleistet wird. Aber nur 54 % der Männer sind ebenfalls dieser 
Ansicht. Umgekehrt ist die gleiche Tendenz zu beobachten. Die 
Männer veranschlagen ihren Beitrag höher, als ihnen das von den 
Frauen zugebilligt wird. So sind z* B. 69 % der Männer der Mei­
nung, Fahrzeugpflege werde vornehmlich oder ausschließlich von 
ihnen erledigt. Dem schließen sich aber nur 54 % der Frauen an.
Anzunehraen ist, daß der eigene Beitrag auweilen überschätzt und 
der des Partners möglicherweise nicht selten unterschätst wird, 
was u. U* die Partnerschaft mehr oder weniger belasten kann*
Als Ursachen für die unterschiedliche Beurteilung identischer 
Sachverhalte wären dankbar und gegebenenfalls näher zu unter­
suchen:
• Unterschiedliche Urteilsko©potenz, bedingt durch teilweise un­
genügende Sachkenntnis hinsichtlich der Tätigkeiten, die häu­
figer vom Partner ausgeführt und von ihm besser beherrscht wer­
den,
. Das Empfinden, die eigene Leistung wird vom Partner nicht ge­
nügend anerkannt, daher kommt es möglicherweise su einer Über­
betonung der eigenen tatsächlichen Leistung.
Hit der Veränderung der familiären Situation der Partner (Ehe­
schließung, Familiengründung) steigen gewöhnlich (und zwar für 
Männer und Frauen) die Anforderungen i» Bereich der häuslichen 
Pflichten. Daher ist ee angeseigt, Arbeitsteilung in Haushalt 
und Familie u. a. in Abhängigkeit vom Familienstand und *on der 
Kinderzahl su untersuchen.
Dabei ist f teilen, daß die in den Tabellen 34 und 35 in;
Anhang illustrierte Arbeitsteilung der Geschlechter im häuslichen 
Bereich im wesentlichen auch nach erfolgter Faniliengründung er­
halten bleibt, wobei zunehmende Verpflichtungen vor allem die 
jungen Frauen stärker belasten. Während beispielsweise 63 % der 
Frauen ohne Kinder einechätzen, daß Leinigungsarbeiten in der 
Wohnung und Auehanarbeit überwiegend von ihnen geleistet wird, 
steigt dieser Anteil nach der Geburt eines Kindes auf 76 % bzw.
71 % an. Die nach der Familiengründung zunehmende Belastung der 
jungen Frauen durch häusliche Verpflichtungen wird auch durch die 
jungen Männer- konstatiert, wobei diese allerdings den Umfang der 
Hausarbeit, die Überwiegend auf den Schultern der Freuen ruht, 
deutlich geringer einschätzen als die Frauen selbst. Hinsichtlich 
jener Verrichtungen, die vornehmlich in den Verantwortungsbereich 
der Männer fallen, ist (allerdings kaum von den Frauen, sondern 
fast ausschließlich von den Männern so eingeschützt) nach erfolg­
ter Familiengründung ein stärkeres Engagement in bezug auf Ar-
beite» ata Haue bzw« iia Garte», bei Reparatur- und Kenovierungs­
arbeiten eowi© bei der Fahrzeugpf 1 ege festzuetell en« Angesichte 
dessen, daß viele Arbeiten im Haushalt häufig schon von beiden 
Partnern gemeinsam bewältigt werden, ist snzunehmen, daß mit zu­
nehmender häuslicher Belastung auch der Anteil jener jungen Werk­
tätigen zunimeit, die eich gemeinsam oder gleichermaßen den häus­
lichen oder familiär©» Pflichten stellen« Dies ist in der Tat 
so, jedoch keineswegs durchgängig bei allen in unserer Untersu­
chung berücksichtigten Tätigkeiten wie Tabelle 36 im Anhang be­
legt, und hinzu kommt wiederum, daß es diesbezüglich z« T« deut­
liche Diskrepanzen zwischen der Einschätzung von 'M n t i e m und Frauen 
gibt« Wahrend Arbeiten in der Küche und Kinderbetreuung zunehmend 
von beiden gleichermaßen erledigt %verden (ohne jedoch die vorhan­
denen Ungleichheiten aufsuheben), trifft dies für keinigungsar- 
beiten und üinkäufe kaum ::v. und schon gsr nicht für die cgsche- 
pflego«
Eingänge eine gerechte Arbeitsteilung im Hau ehe 1t als ,vus-
druck gleichberechtigter Partnerbeziehungen in de r Familie ge- 
kennzeichnet« -©trachte man diese Arbeitsteilung iß Abhängigkeit 
davon, oi ©sch Frauen und l&naer ihrem Partner gegenüber gleich­
berechtigt fühlen, zeigt sieh folgend© Tendenz: In ihrer« subjek­
tiven dmpfinden dem Partner gegenüber völlig gleichberechtigte 
Frauen schätzen im Vergleich zu anderen Frauen ein, daß sie weniger 
durch irächen-, Keinigun&sarbeiten, Einkäufe und Kinderbetreuung 
belastet uina und die genannten Aktivitäten häufiger von beiden 
Partnern gleichermaßen erledigt werden« Ähnlich äußern sich auch 
die in die Untersuchung einbezogenen Männer* Dennoch kann diese 
positive *©»denz nicht die Tatsache verdecken, daß auch die Grup­
pe der ©ehr gleichberechtigten Prauen die Hauptlast der alltäg­
lichen häuslichen Pflichten tätigt« Biese .Situation ist zun einen 
traditionell bedingt, wodurch zum anderen aber auch durch gegen­
wärtig noch bestehende Untercchi ©de ln den Daseinsbedingurigen von 
kann und krau Kitbestimmt, wobei beide Aspekte im Wechsel sei tig mi 
aueaKöetJfeaig zu sehen sind« liier geht es vor allem um solch© Fak­
toren wie gewöhnlich höheres Hinkoßaaen des ü.armes, unterschiedli­
che berufr-Struktur bei üänhem und Frauen, unterschied!iche Ar­
beit ©zeit regelungen für beide Geschlechter, Babyjahr, Teilzeitar- 
beit«
Fragt man nach den Ursachen der nach wie vor stärkeren häuslichen 
Belastung der Frau kann die Einstellung der Partner zur Hausarbeit 
nicht unberücksichtigt bleiben* Tabelle 37 macht deutlich, wie 
Frauen und Männer zur Hausarbeit stehen;
gab. 37. Einstellung zur Hausarbeit (in &)
Eigentlich mach© ich Hausarbeit 
ganz gern
Da© is t  oeine Meinung
Gruppe
voll­
kommen
mit Ein 
Schrän­
kungen
- .-‘eu r. Über­
haupt
nicht
Frauen gas 34 60 5 1
v&nner gee 12 17 7
Freuen, verheiratet 37 4V V ‘
iilnner, verheiratet 13 «■a- 1 1 13 J»
Frauen, ledig 31 60 7 w.
..■äsmer, ledig 10 - - 21 11
üenerell ist festzuateilen , daß Hausarbeit Prauen wie auch Männern
keineswegs nur notwendig.es Übel und uatii t lästig ist* Offenbar
ist Hausarbeit in gewissem Sinne such freudbetont and wird von 
vielen sogar relativ gern ausgeflihrt, wenngleich dis Unterschiede
in der subjektiven Xäezi ehung zur Hausarbeit m i a c h e n  Männern und 
Frauen nicht su übersehen sind*
kahrand jedoch die Minotelluag der Frauen sur Hausarbeit seit*» 
gehend unabhängig vom Famillanetand ist (was als Ausdruck von 
bereits ln der Kindheit erworbenen Gewohnheiten interpretiert 
werden kann), zeigt sich bei den jungen Männern nach Eli es ch H e ­
bung bzw* Fetal Xi eng rUndung eine gewiss© positive Veränderung;
Bei nicht wenigen »inrat des Interesse daran zu* Dies ist sicher 
auch mit dem bostroben verbunden Sfsi?'b ein ger.sütlicheo Heim zu 
schaffen?} und *im Haushalt immer dtlcsu in Ordnung zu halten’5.
Beide Aspekte haben nicht nur für Frauen (Das ist sehr wichtig*
94 % bzw. 37 %), sondern auch für Männer (87 % bzw. 66 %) einen 
hohen Stellenwert.
Sowenig wie Männer Hausarbeit ab^ehnen, sind Frauen gegenüber 
technisch-handwerklichen Tätigkeiten im Haushalt abgeneigt, die 
bei Reparatur- oder Renovierungsarbeiten dienlich sein können.
Hur 3 fa der befragten Frauen lehnen es ab, sich entsprechende 
Kenntnisse oder Fähigkeiten anzueignen und nur 8 % der Männer 
halten es für überflüssig, da/i Frauen dies tun. Angesichts der 
oben dargestellten Polarisierung im Bereich der häuslichen Pflich­
ten muß dieses Ergebnis verwundern, und eben diese Boiarisierung 
dürfte ihre Begründung zu einem nicht geringeren Teil in der nach 
wie vor praktizierten geschlechtedifferenten Erziehung in der 
Kindheit finden. Zwar ist ec verheißungsvoll, daß Männer zunehmend 
zur Hausarbeit und Frauen zum Erwerb technisch-handwerklicher 
Kenntnisse bereit#sind, doch wird in der- Kindheit vielfach noch 
versäumt, entsprechende Verhaltensweisen erzieherisch zur Gewohn­
heit werden zu lassen. In einer Ehe führt meist derjenige Partner 
die anfallenden Arbeiten aus, der sie am -besten beherrscht. Das 
enthobt den anderen der Notwendig];:eit sich damit zu beschäftigen, 
auseinanderzusetzen und sich dadurch neue Erlebnisbereiche zu er­
schließen.
5.3. Der Besitz an hochwertigen Konsumgütern
Das materielle und kulturelle Lebensniveau der Bevölkerung in der 
DDR ist in den vergangenen Jahren stetig angewachsen und hat 
gegenwärtig einen auch international/? beachtlichen Stand erreicht. 
Ausdruck dessen sind u. a. ein hohes monatliches Durchschnitts­
einkommen der Werktätigen, von Jahr zu Jahr wachsende gesellschaft 
liehe Fonds und nicht zuletzt die Ausstattung der Haushalte mit 
hochwertigen langlebigen Könsumgütern* Diese dienen in ihrer Mehr­
zahl nicht nur der Befriedigung individueller kultureller Bedürf­
nisse, sondern erfüllen eine wichtige Funktion bei der Bewältigung 
der häuslichen Pflichten, sind geeigaat, Hausarbeit zu erleichtern 
sie rationeller zu gestalten, das Freizeitvolumen zu mehren und da 
mit die Qualität unseres Lebens zu verbessern.
über die Ausstattung der Haushalte, in denen die von uns unter­
suchten jungen Frauen leben, mit langlebigen Konsumgütern in­
formiert Tabelle 38 im Anhang,
Die Haushalte der von uns befragten jungen Werktätigen weisen 
einen insgesamt hohen Ausstattungsgrad. mit langlebigen Konsum­
gütern auf, wobei die diesbezüglichen Angaben der Frauen nur in 
wenigen Fällen von denen der Minner abweichen, (Motorrad und Has­
set tengerät werden von männlichen Werktätigen häufiger genannt.) 
Bis auf wenige Ausnahmen sind alle Haushalte mit Radio, Fernseh­
gerät, Kühlschrank, Staubsauger, Waschmaschine, Trockenschleuder 
sowie *onbsnd- bzw. Kassettengerät ausgestattet. Die genannten 
Geräte sind für die große Mehrheit auch der jungen Eheleute offen­
bar selbstverständliche alltägliche Gebrauchswerte und werden oon 
jenen, die noch im elterlichen Haushalt leben, kaum häufiger ge­
nannt. Das bedeutet, der Start in eine junge Ehe wird zumeist 
auch mit einer Reihe hochwertiger Konsumgüter vollzogen, so daß 
die häuslichen Verpflichtungen unter dem Aspekt der technischen 
Ausstattung der Haushalte von. jungen Frauen kaum schwerer zu be­
wältigen sein dürften als von ihren Müttern. In vielen, auch 
"jungen”, Haushalten ist zudem eine Küchenmaschine (79 %  im Durch­
schnitt), eine Nähmaschine (65 %), ein Plattenspieler (54 %), ein 
Moped/Motorrad (46 %) und sogar ein PKW (41 %) vorhanden.
Eine differenzierte Betrachtung nach dem Qualifikationagrad -weist 
auf einige Besonderheiten hin. Co ist beispielsweise bei Hoch- 
und Fachschulkadern häufiger ein PKW vorhanden bzw. dessen An­
schaffung geplant, ebenso geben sie dem Waschautomaten vor anderen 
Waschmaschinen den Vorzug, streben häufiger einen Te1efonanschluß 
an und besitzen häufiger als junge Werktätige mit Facharbeiter­
qualifikation einen Plattenspieler - Tendenzen, die für Männer und 
Frauen dieser Qualifikationsstufe gleichermaßen charakteristisch 
und sicher ein Hinweis auf eine von den jungen Arbeitern etwas 
unterschiedliche BedürfnisStruktur sind.
Angesichts dieses bereits in den jungen Familien unseres Landes 
sehr hohen Lebensstandards taucht die Frage auf, welchen Anteil 
beide Partner an feiner Finanzierung haben.
Kit Sicherheit körnt den Ehekredit und einer gewissen Unter­
stützung der jungen Leute durch die Eltern eine nicht zu untor- 
sch&tzenda Bedeutung au, doch wird der Hauptanteil flir die no­
ta r ie lle  Sicharstellung der Jungen Familie durch die Berufstä­
tigkeit von Mann und Frau zu erbringen sein. Wie unsere Unter- 
auchungeergebnisee zeigen, ist der Anteil, den die Frauen zum 
Finanzbudget der Familie beisteuern (können), deutlich geringer 
als der ihrer Partner♦ Einen Eindruck vermittelt Tabelle 39?
Lab. 391 Wieviel verdient 
zu Ihnen? (in :’■>)
Gruppe
Ihr Ehe«/Lebenspartuex
Er verdient
mehr als etwa 
ich gleich
■ im Vergleich
* •? ?*-.vr«*Vf -t Uii.
Prauen geo* 71 21 ü
Bünner ges. 7 13 SG
Frauen, keine Kinder o3 25 12
Männer, keine i'hLnder *?i 25 08
Frauen, ein Kind 73 13 6
Männer, ein Kind sO 14 30
Frauen, mehr eis 1 Kind 79 1s 3
Männer, mehr als 1 Kind 4 Q 37
legt man die Einschätzung sowohl der Prauen slti auch der . i.iuer
zugrunde, kenn geschlußfoIgert werden, daß 70 % bis 30 >.» cor un­
tersuchten Freuen ein geringeres Einkoiuiaen haben als ihre Partner, 
Eelbetredend bedeutet das nicht ungleiche Belobung für gleiche. 
Arbeit. -MW lii V Ausdruck des zeitlich geringeren Anteils der Frauen 
öö gesellschaftlichen Arbeitsprozeß (Teilzciierboit, rieistelluag 
bei Erkrankung der Kinder), widerspiegelt (geringfügig und nur 
für die ältesten in diese Untersuchung einbesogenen Jahrgänge) 
z* i, Bildungsunterschieße, aber vor eilen auch Unterschiede in der 
Beruf ©Struktur., von Frauen und Banners (typische Irauonberuiv haben 
oft weniger j^ aSstige iarifsysteEie} und ist nicht zuletzt Austinic*: 
von Unterschieden in der Dionsteteliung von ang eh origen beider Ge­
schlechtes (Leitungsfunktionen, besondere uer höheren Leitungs« 
ebene, werden häufiger von Männern als von Frauen ausgeübt,)
Pie obige Tabelle widerapiegelt jedoch nicht nur Kiatoomiaens- 
untersehiede schlechthin, sondern macht darüber hinaus deut­
lich, daß die Kink©csaenadifferenzen zwischen Männern und Freuen 
mit familiären Ve^jiderungen, dee heißt vor allem mit wachsen­
der Kindersehl und damit zuziehmonden häuslichen Verpflichtungen 
insbesondere der Frauen anstaißens Ist die kartnereehaft noch 
kinderlos, verdienen 68 % der Männer mehr als ihre Frauen, 
nach der Qoburt des 1. Kindes steigt diese Zahl auf 80 %  und 
erreicht bei zwei und ssohr Kindern den ?üert von 87 $u 
Wenngleich das hohe Engagement der Frauen für Haushalt und Familie 
in unserer Gesellschaft hohe Wertschätzung erfährt, ist diese 
Situation selbstredend für die Frau mit Nachteilen verbunden, 
ho ist eie (und dies zumeist trotz identischer Ausbildung und 
gleicher Qualifikation) ihrem Bertner ökonomisch unterlegen und 
hat zudem (trotz airechnungezeiten für die Geburt von Kindern) 
ruf Grund ihres geringeren Einkommens aus der Berufstätigkeit 
später einen geringere« Al tersrentenanspruch als der Mann«
In ihrer aktuellen finanziellen Situation is t  eie dem Mann zu­
sätzlich dadurch unterlegen, daß er häufiger als eie die Mög­
lichkeit m  zusätzliche» Verdienst durch "Überstunden-,, Feier­
abend- oder r.b ch <mmiä iütigkei t hat und diese häufig auch wahr- 
niramt fesw. wahrnehmen kann. 5 %  der befragten jungen lEnner ha­
ben einen regelmäßigen und 34 & *'ak und m n einen Suverdienet.
Im ifcogram® der SED wird die Ifreizeit als ein wesentlicher Be­
reich de© gesellschaftlichen Lebens und individuellen Verhaltens 
gekennzeichnet» in  dem eich die sozialistische Lebensweise wei­
ter aus prägt. Damit wird die Bedeutung der Freizeit fUr die Ge« 
Seilschaft als ganzes wie auch für den einzelnen unterstrichen, 
wobei diese Bedeutung In den kommende» Jahren noch Zunahmen wird» 
da ist Ergebnis der weiteren planmäßigen Erhöhung des Lebensniveaus 
auch die Freizeit sunimmt.
6.1. Zorn Freizeitumfang
Ausgangspunkt für die folgenden Betrachtungen is t  der Freiatit- 
umfang, dies vor allem deshalb, weil eine Wertung tatsächlichen 
Freiseitverhaltens ohne Berücksichtigung des dafür verfügbaren 
SeitVolumens kaum sinnvoll Is t. Darüber hinaus is t  der F reiseit- 
umfang ein guter Indikator für die tatsächliche Belaztungssitua- 
tion der werktätigen jungen Frauen. Uber wieviel Freizeit ver­
füge» eie? Die Tabelle 4C gibt Auskunft:
«
fab. 4Qg Freizeitumfang an normalen Arbeitstagen (ln  iS)
so gut bis bis bi© bis bie Uber
wie keine 30 Min i Std. 2 Std. 3 Std. 4 Std. 4 std.
Gruppe Freizeit
Frauen 21 4 14 24 18 10 2
Männer 3 2 8 21 19 16 22
Ern kann davon ausgegangen werden, daß werktätige junge Frauen 
heute im Durchschnitt an Arbeitstagen nach eigener Einschätzung 
über etwa 2 Stunden Freizeit verfügen, die aber wohl kaum immer 
als zusammenhängender Freizeitblock zur Verfügung et ehe» dürften. 
Männer haben etwa 3 Stunden Freizeit* \
x l  Vom EU in früheren Jahren durchg ©führte Ecitbudgetsnalysen 
unter jungen Werktätigen erbrachten ähnliche Unterschiede im 
Freiseitumfang zwischen Männern und Frauen.
D ie s e . / T a ts a c h e  v e r d a u t  l i c h t ,  la ß  d ie  B e iU t^ u n g ü n  d e r  i r e i z e l i g o «  
e t a l t u n g  ( u r r t e r  d e n  A o p o k t  d a r  d a f i r  v e r f ü g b a r e n  S e i t )  i u r  ade 
P r a u  i u  v o r g le ie b a y ? e ia e  w c id g u r  g ü n s t ig  s i n d , ä a d  F ra u e n  i h r e n  
f r o i s e i  t i a i o r o s u o n  i n  g e r in g e r e m  Made n e o b g e h e r i k ö n n e n ,  e i s  
d ie s  I h r e n  m ä n n l ic h e n  u o l lu g o i i  (u n d  w a h r s c h e in l i c h  a u c h  P a r t n e r n )  
i f j  g l i c h  iC i t .
Die in Tabelle 40 aufgezeigten Unterschied© sind u. .2* u c jU i be­
merk enöwert er, da viele der hier untersuchten jungen Freuen eine 
kürzere Arbeitszeit eis die Männer haben (40-dtunden-Wbchc, Teil- 
sssitboschäftigung, Haushaltstag). Der dadurch geringere Seiten­
teil der Frauen a a  gosellocha ft liehen Arbeitsprozeß)kann s u p  ge­
genwärtigen Soltpunkt die Geachlechtstypik hinsichtlich des frei- 
c ei tiunf anges offenbar noch nicht kosuponsiaren. in vor allem
darauf an, starker auf ein© gerechtere Arbeitsteilung ln den Pa*» 
nfireu zu criontiercm und den Bereich der k  euswirt & ehe ft li. cn en
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g e b e n  i b i  c r a u  und  ...axm i n n e r  m eh r z u  e r l e i c h t e r n ,  
k a t  zun ehno ud o m  ^ I t e r  u n s e r e r  l l n t e r  m e h’im g a g ru p p e  - v o n  1 k  b i s  35 
J a h r e n  u n e  d a u l t  g e w ö h n l ic h  e in h e rg u h e n d o n  sunehm end en  b e r u f l i c h e n ,  
g e a  e i l  och  s i  t  l i  c- h c a  u n d  f a m i l i ä r e n  V e r p f l i c h t u n g e n  w i r d  d e r  F r e i -  
s e i t u n f a n g  g e r i n g e r  u n d  z w a r  b e i  b e id e n  O o s c h le c h t e m «  D as b e ­
d e u t e t  je u o c h  k e in e  N i v e l l i e r u n g  d e r  o b e n  a u f g e z e ig t e n  U n t e r s c h ie d e .  
D ie  b is h e r a ^ o n  f r o p e r t i o n e n  b le ib e n  e r h a l t e n  w ie  T a b e l le  4 1 s 
B l a t t iZ  n l l u o t r i e r t .
D e r  v u n fa n g  d e r  F r a u e n  w i r d  u .  a* a u c h  d a d u rc h  e in g e s c h r ä n k t ,
ca.J s r©  u u r - c h s c h i i i t t l i c h  e tw a s  m eh r S e i t  e i s  d i e  dünner f i i r  d en  r r -
b e i ts:-;vct._ b c u d i ig w u  - e i n  E r g e b n is ,  d a s  i n  ä h n l i c h e r  A u s p rä g u n g
e b e n f a l l s  ir*  f r ü h e r e n .  U u ter s u c tm u g e n  g e f u n d e n  wurde. W g h rp nc  1 :
d e r  B e fra g t- ,* , a o u a i ie k o «  ju n g e n  W e r k t ä t ig e n  i h r e  A r b e i t s s t e l l e
i s  n a n in a l  3:.' B la u t e n  e r r e i c h e » ,  b e t r i f f t  d i e s  n u r  6b >.* d e r  F ra u e n «
>
B e d in g t  i s t  d i e s e r  U a t e r s c h ie d  i n  e r s t e r  i d n i e  d a d u rc h ,  d aß  I l i f o n e r  
f ü r  den  A rb e i t n w e g  h ä u f i g e r  e i n  e ig e n e s  ü r w f t f a h r s e u g  b e n u t z e n  
( r f n e  i n  g e l i n d e r e n  L a  Be a l s  F ra u e n  a u f  ö f f e n t l i c h e  've:rnohrc !.- :itt\ .’I
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Analog der vornehmlich mit Eheschließung und Faoilieiigrandung 
©inhergähenden VeiringertaßMi dos P reizeituaf enges nimet auch 
die Zufriedenheit e it  da» verfügbaren Freizeituafang ab< Sind 
von den jungen Frauen ebne Kinder noch 63 £ mehr oder weniger 
a lt  der ihnen zur Vertilgung stehenden F reizeit zufrieden, be­
t r i f f t  d ies nur noch 45 & der jungen Mütter* Bel den 'lünnem  
ohne Kinder betregen diese Anteile 69 bei den Vätern 58 £*
Resmaierend erscheint uns folgende Feststellung berechtigt s 
Bin beotiooter Hof eng an F reizeit is t ,  wenn auch keine hinrei­
chende, so ober doch ein© notwendige Bedingung-für sinnvoll®, 
der Persönllchkeltsentwicklung und der weiteren Ausprägung dar 
sozialistischen Lebensweise dienende Freizeitgestaltung. Diese 
notwendige Bedingung i s t  flir viele werktätigen jungen Frauen 
mit Kindern zua gegenwärtigen Zeitpunkt noch unzureichend ent­
wickelt und kann nicht ohne Wirkungen auf die A u s p rä g u n g  i h r e r  
Freizeitinteroasen sowie auf Art und Inhalt ihrer Freizeitge­
staltung bleiben. Unseres Bracfateae sind die aufgeseigten Unter­
schiede im Freizeitvolumen (neben einer Leihe weiterer sowohl 
objektiver als auch subjektiver Faktoren) ein Element, das zur 
Verfestigung der bestehenden Geschlechtstypik nicht nur im Frei« 
zeitbereich, sondern sotch darüber hinaus beiträgt. Immerhin ge­
hen von der Freizeit hachweislich eine V ielzahl von Wirkungen 
auch auf andere Lebensbereiche, insbesondere die Arbeit aus.
6 .2 .  Freiseitintereesen
Die Freizeitinteressen sind neben dem gesellschaftlichen Frei­
zeit angobot, den individuellen Voreuseetzungen im Bizxno von Fä­
higkeiten oder Fertigkeiten, des Frei zeit umfang u. a. in  hohem 
Maße bestimmend für das Freizeitverhalten. 2m allgemeinen gibt 
es ein© hohe Entsprechung zwischen Interessen und konkreten Ver­
haltensweisen.
In unserer Untersuchung haben wir 26 Freizeit-Interessenbereiche 
berücksichtigt (ohne Anspruch auf Vollständigkeit). Für die werk­
tätigen jungen Frauen in der DER is t  insgesamt ein breites Spek­
trum von Freizeitinteressen charakteristisch.
Analoges t r i f f t  such für die männlichen jungen Werktätigen zu. 
Betrachtet man jedoch die Rangfolge innerhalb der Interessenokala, 
so wird eine ausgeprägte Gesohleehtstypik sichtbar. Einen de« 
ta illierten  tiberblick vermittelt Tabelle 43 im Anhang.
Bei den jungen Frauen dominieren das Interesse für Musikrezeption 
(91 %), Reisen (87 %), Geselligkeit im Freundeskreis (86 %), 
Spaziergänge (74 &), Gespräche mit einer Freundin (72 %), Tanz 
bzw. Diskobesuch (68 %)f Gemütlichkeit bei Kaffee oder Tee (67 %) 
sowie Spiel, Unterhaltung mit den Kindern (63 %) und Handarbeiten 
(61 %), Weitere wichtige Freizeitinteressen berufstätiger junger 
Frauen sind das Lesen schöngeistiger Literatur, aber auch Fern« 
sehen, Ausruhen und das Führen von Kraftfahrzeugen (47 %), Wan­
dern, Gartenarbeit und aktive sportliche Betätigung. Eine eher 
untergeordnete und noch unbefriedigende Stellung nehmen das ln« 
teresse für technische und Ütoäwerkliebe Tätigkeit (18 &), für 
Keuererarbeit (20 v) aber euch für künstlerische Selbstbetätigung 
im Sinne von Malen, Musizieren usw. ein (2 1  V-).
Betrachtet man im Vergleich dazu die Rangfolge der Freizeitin« 
tereesen bei den männlichen jungen Werktätigen, so is t  auf den 
ersten drei Boeitloaen eine weitgehende Übereinstimmung fcstzu- 
stellen . Aber während sich 82 % der jungen k&aner in  starkem Maße 
für technische und handwerkliche SLtigkeiten interessieren (4. 
Rangplatz), bilden diese lätigkeiten bei den Frauen den Schluß 
unserer Intereesenakalo. Deutliche Unterschiede sind mich hin­
sichtlich  des Sportintereaeee (sowohl in  aktiver ala euch in 
passiver Hinsicht) festsuetellen. Weiterhin interessieren Bich 
Männer zumeist stärker alo Frauen u. a. für politische Broblcmc 
(besonder» Tageefragen), für Keuerertätigkeit, für das Führen 
von Kraftfahrzeugen und für Möglichkeiten des Euverdienetes in 
der Freieeit. Frauen sind demgegenüber eindeutig stärker auf 
Handarbeiten, auf die gemütlichen Kaffeerunde, auf B elletristik , 
Spezlergänge und Ausruhen fix ie rt  -  wobei letztere© sehr wahr­
scheinlich aus dem stärkeren Belastungsempfinden der Frauen re­
sultiert*
Weben diesen z. f. gravierenden Unterschieden und den eingangs 
erwähnten Gemeinsamkeiten treten deutliehe Übereinstimmungen im 
Interessenbereich zwischen den Geachlechtergruppen auf# Sie be­
treffen das Beschäftigen mit den Kindern, gesellschaftliche Akti­
vitäten, die künstlerische Selbstbetätigung, das Fernsehen, Ge­
se lligk e it, Baststätten-, Make-, aber such Kino-, Theater-, Kbn- 
3ertbesuche sowie Gartenarbeit.
Hach Eheschließung und FarnlHengründung treten in der Ausprägung 
der Freizeitinteressen bei Frauen als auch bei Männern einige 
Veränderungen zutage, die u. S. vorwiegend eine unmittelbare Fol­
ge veränderter Lebensumetändc sind. Ganz besonders offensichtlich 
ist das starke Anwachsen des Interesses für die Beschäftigung mit 
den Kindern, das vor der Eheschließung zumeist eher hypothetischer 
Hatur war, im Sinne einer Orientierung auf Künftiges. Ein deut­
licher Interesaenzuwecha ist auch in bezug aut Gartenarbeit sowie 
Spaziergänge, Wanderungen spürbar - Tendenzen, die such in früheren 
Untersuchungen des E U  unter jungen Werktätigen &uftratenz \  #~*i 
den jungen Frauen ist zudem noch ein Anwachsen des Handarbeits- 
Interesses zu beobachten, während U&rm&r sich zunehmend für Fern­
sehen, Belletristik, Gemütlichkeit aber euch für gesellschaftliche 
Aktivität und Heuererarbeit interessieren. Außenaktivitäten, wie 
Gaetstättenbosuch und Tanz, finden (wiederum bei üünnern und Frauen) 
jetzt geringeres Interesse# Dies trifft auch auf soziale Kontakte 
mit defi Freund (Männer) bzw. der Freundin (Frauen) zu sowie auf 
Kinobesuche. Insgesamt ist nach Eheschließung und Fsmlliengriindung 
eine verstärkte Ausrichtung der Freizeitintereeeen auf die eigene 
Familie, auch auf die eigenen vier wunde zu beobachten. Dieser 
Trend ist bei den Fr a u e n noch etwa© deutlicher als bei den Männern. 
Es wird das Bemühen spürbar, die gewachsenen familiären Verpflich­
tungen und die eigenen Freizeitinteressen möglichst reibungslos 
miteinander zu vereinbaren. Das ist vor allem den Frauen o ft  nur 
bei Versieht auf bestimmte Freiseitintereasen (Außenaktivitäten) 
bzw. Konzsutration auf solch© möglich, die vergleichsweise mühe­
los mit Familienbelangen in Sinklang gebracht werden können.
Ähnliche Ergebnisse erbrachten bereits die vor fast 10 Jahren 
durchgeführten Zeit budgetunterauchungen dee 21J unter jungen 
Werktätigen* Daß eich bis heute keine nennenswerten Yeiünderungea 
erheben haben, is t  u* E. ein Beleg für den Umfang der Alltagsbe- 
lößtungen bei jungen Müttern* Dieser is t  einer V ielfa lt persönli­
cher treizeitinteressen wenig förderlich* Sr fuhrt eher su einer 
Orientierung auf passive Formen der Preiseiigestaltung und ver­
schüttet auch frühere, im Kindes- oder zeitigen Jugendalter aua- 
gebildete, Interessen* Wer echt Stunden ©m lüg angestrengt gear­
beitet, den ©bendlichen Berufsverkehr bewältigt und die "zweite 
Schicht” im Haushalt gemeistert bat, is t  meist zu müde, noch etwas 
außer Haus zu unterSweBeäL Andererseits muß aber auch angenommen 
werden, daß viele Frauen sich der Bedeutung einer aktiven Frei­
zeitgestaltung für Regeneration und PereUnlicbkeitsentwicklung 
su wenig oovmßt sind, Daher tun sie nicht v ie l, um diese Situa­
tion im Sinne der Gleichberechtigung 'zu ändern,
6,3* Erelzeitaktlvitäten
Im folgenden so ll ergründet werden, inwieweit die im vorange­
gangenen Abschnitt behandelten Preizeitintereseen ihren Nieder- 
eehlag im Verhalten finden, wobei auch im günstigsten Fall aus 
evidenten Gründen nicht von einer völligen Übereinetimmung von 
Interesse und Verhalten ausgegengen werden kann# Außerdem sind 
hinsichtlich dee Realverhaltene einige Spezifik© zu beachten, 
die in  der Natur der Freizeittä tigkeiten selbst begründet sind.
So ie t  zu unterscheiden zwischen Freizeittätigkeiten, die in re­
la tiv  kurzen Abständen und o ft  auch regelmäßig wiederkehren (wie 
z* B. Musikrezeption, Fernsehen, ^Meellig-keit, Sporttreiben im 
Rahnen einer Trainingsgruppe usw*) und solchen, die vergleichs­
weise seltener erfolgen, für die o ft  auch mehr zusammenhängende 
Freizeit erforderlich is t  oder die einen gewissen Aufwand bei 
der Vorbereitung erfordern, (wie z« B, Theater-, Ausetelluags- 
beeuche und dergleichen, gesellschaftliche Aktivität, Neuerer- 
tätlgkeit usw«)« Dies is t  bei der Wertung des Freizeitverhaltene 
zu beachten*
Ala dominierende Verhaltensweisen in dar Freizeit ergeben sich 
für die von uns untersuchten Frauenj Musikrezeption, Fernsehen* 
Gemütlichkeit beim Kaffee sowie Gespräche Kit der Freundin.
Bann folgen politisch-weltanschauliche Inforoiation, Spazier­
gänze, Handarbeiten, Ausruhen, Geselligkeit mit Freunden sowie 
Spiel, Unterhaltung mit den Kindern. Letzteres nimmt bei freuen 
mit Kindern eine Spitzenposition und verweist auf Veränderungen 
im Freizeitverhalten in Abhängigkeit von der familiären Situation. 
Einen differenzierten überblick über die im Verlaufe von zwei 
Wochen realisierten Freizeittätigkeiten im Vergleich von Männern 
und Frauen gibt Tabelle 44 im Anhang.
Ähnlich wie die Freizeitintereasen is t  auch das freizeitverhalten 
durch eine deutliche Geschlechtetypik geprägt, während z. B. 25 %
der jungen Frauen angaben, sich im Laufe der zwei Lochen vor cer 
Befragung technisch oder handwerklich ln ihrer Freizeit betätigt 
zu haben, waren es bei den jungen Männern 34 £• Beut liebe Differen­
zen gibt es auch hinsichtlich des bporttreibens i 4b # der jungen 
Männer treiben in organisierten Formen Sport, aber nur 31 der 
jungen Frauen -  wennglich bei einem beachtlichen Teil von ihnen 
der Wunsch nach organisierter sportlicher Betätigung besteht.
Es fehlt ihnen dafür an Zeit und genügend . attraktiven Angeboten.
In früheren Untersuchungen erwiesen sich irulturell~künstlerisotoa 
Freizeittätigkeiten zumeist als eine Domäne des weiblichen Ge­
schlechts, insbesondere bei jüngeren Jahrgängen (Schüler, Lehr­
linge)« In der vorliegenden Untersuchung tritt diese Differenz 
nicht auf, weder im Interessen- noch iss Verhaltensbereich.
26 # der jungen Frauen und 27 % der jungen Männer nehmen an or­
ganisierten Formen der kulturell-kUnetleriechen Betätigung teil.
Doch nicht überall, wo su im Interessenbereich eine weitgehende 
Übereinstimmung zwischen männlichen und weiblichen jungen’ Werk­
tätigen gibt, ist dies auch Im Verhalten der Fall. So werden 
Gaststätten und Diskotheken von Kärrnern deutlich häufiger be­
sucht als von Frauen, kommem Männer eher dazu, Geselligkeit mit 
Freunden zu pflegen. Daß is t  vor und nach Eheschließung bzw.
Fami 11 engrUndung der Fall,
Das Interesse für gesellschaftliche Aktivität is t  bei beiden Ge­
schlechtern etwa gleichermaßen entwickelt, wird aber von liüinnem 
häufiger rea lis ie rt , Frauen zeigten ein stärkeres Bedürfnis nach 
Aueruhen, Erholen, kommen aber in Wirklichkeit nicht ö fter dazu 
als ihre sinnlichen Kollegen,
Insgesamt zeigt ©ich eindeutig, daß es den jungen Frauen auch 
bei gleicher Intereaeonlage in geringerem Maße ela den jungen 
Männern gelingt, ihre Frei z ei t i  nt er es ©en zu verwirklichen, Dies 
um so mehr, je  weniger Freizeit ihnen zur Verfügung steht und 
je  stärker sie  dem traditionellen Rollenbild verhaftet sind. 
Letzter®© is t  bei geringerer Qualifikation und auch bei jungen 
Frauen vom Lande häufiger der Fall als z, B. bei Bochechulab- 
solventlnnen und Frauen aus Großstädten.
x) Die tiefgründige Analyse dieser Beziehungen, von denen auch 
Verbindungen zum Berufsengagement sowie zum Gleichberechti­
gung© empfinden fuhren, muß weiteren, differenzierteren auö- 
wertungßaebritten Vorbehalten bleiben.
NJ u n g e  W e r k tU t ig e  b i s  etwa 35  Jahre, d ie  i n  u n s e r e  U n te r s u c h u n g  
einbesogcn waren, a i r u l  unter d e n  B e d in g u n g e n  der G le ic h b e r e e h -  
■tigung von kenn und  Frau i n  u n s e re tu  Staat aufgewacfason. Daß b e ­
deutet, daß nie in Verhalten und Lebeneanspruch die .sloglichkeiten 
der Gleichberechtigung s c h o n  s e h r  uiafaaeend nutzen - mehr als 
ihre B l t e r n g e u e r a t i o n .  G le ic h b e r e c h t ig u n g  i s t  für e ie  e in e  uelbet- 
v e r e t t n d l i c i i k e it* Biaerseite wird über d e re n  W e r t  m i t u n t e r  (au .) 
w e n ig  reflektiert, so Ged im  z r z i e h u e g s p ro a e ß  d ie  G lc io h b e re c h -
i  i.«-un.-_ c» j- ••• • - r.i j Xi *  <.£ wxi »>e a Cti v • »* l  < w 1* c *vu «*> t  >j  c r . .
A n d e r e r s e i t s  v e r a t o b e n  ju n g e  k e n e o ia e n  ( v o r  a l l e a  f r e u e n )  o f t  n i c h t ,
w a rum  e s  n o c h  . . » a r r ie r e n  ie .  A nw ende r! d i e s o r  B r ru t ig e n c e  ha  f t  g i b t  
( z .  B . s e i  d e r  H u tz u n g  d e s  y u a l i i i k e t i o n e a i v e a u ö  d e r  T r e u  d u rc h  
d.xe r  g '0 r i  e i., c a e c r  o e x  eex* awx u e x iu n g  «; • u s l i  ch  ex* i i i  x e d to n  u v u — 
sc h o n  f r a c  La u  t'..nnix).
G le ic h b e r e t • h t :« g u n c  w i r d  v o n  d e r  g e s a m te n  U n te rs u c h u n g a g ru p p c  
b e j a h t ,  d iu  r e i s t o n  h e b e n  ( e n t  s p ra c h  und e i n e r  " o f f e n e n .1* P r ä g e ) 
auch  r e c h t  b l a r a  V o r s t e l l u n g e n  a a v o n ,  w sa  d a z u  i n  u n s e re m  i t a a t  
r o l r - r t »
A l l e  F re u e n  u n s  d ü n n e r  e r k e n n e n ,  daß  d e s  K o c h t  d e r  t r a u  a u f  B i l ­
d u n g  u n d  A r ' s e i t  e i n  u n v e r z i c h t b a r e r  B e s t a n d t e i l  d e r  G le ic h b e r e c h ­
t ig u n g  t o i ,  d u r  G P m achen  d a b e i  g e w is s e  iü n s c i i r f n k u n g e n  ( f a b e i l e  
4 5 ) .  Das s i'u u  v o r  a l l e m  i d e o lo g i s c h  w e n ig  p o s i t i v  e i n g e s t e l l t e  
T ra u e n ,  t r- n :  such  o o le h ö ,  a i c  s ic h  i n  B e r u f  U b e r f o r d e r t  f ü h le n .
Das g l e i c h  - r,rif.it f ü r  k ä n n e r  z u .  A u ß e rd e m  m a c h te n  h ü u ld g e r  
T K im e r ,  c ic  a u f  dem D o r f  w o hn e n , B in s e h rh n k u n g e n  s o w ie  e o lc h o ,  
d e re n  d h e i r a u  i n  3-SchA  c h t- S y u te m  a r b e i t e t .  Be z e i g t  s ic h  d a r a n ,  
daß  d ie  W ex 'tf jchä tssung  d e r  l i r r u n g e n s c h a f t e n  d e r  G le ic h b e r e c h t ig u n g  
i n  u n s e re m  i t a a t  n i c h t  n u r  «von d e r  A u s p rä g u n g  d e s  K la s s e n b e w u ß t-  
s e in e  a b h ü n g t ,  s o n d e rn  a u c h  v o n  d e n  p e r s ö n l i c h e n  E r f a h r u n g e n  
E i t  g le i c h e n  k o c h t e n  u n d  P f l i c h t e n  ( s .  B* w ie  B i ld u n g  u n d  A r ­
b e i t  b e w ä l t i g t  w e rd e n  u n d  w ie  s ie h  b e id e s  m i t  d e r  F a m i l i e  v e r ­
e in b a r e n  X t lß t ) .
p  - #SIJ -  1G/S6
nlaiit fO/  ^ * Au fei*#
Fabel tsuß öee £rlmet -des Klössenbewußtseins betont werden, denn
Oß fährt su einer generell positiven' Beurteilung der Glelchbe» 
reehtiguüg, tmebhünfig davon., wie man diene ganz persönlich nutzst,
-ab» 43'? Das R o c h t  d e r  F ra u  auf Bildung u n d  Arbeit is t  ein un- .
versiehtbarer Bestandteil ihrer Gleich beroch tigung (%)
i s t  » e in s ,  M e in u n g
v o l l« »  t a i t  gew* 
kommen Binachriinkungeo
3 4
kaum  n i c h t
gesamt 31 R< 1 0
Prauen 51 b 1 -94 1- .;
iüSaner 92 5 0 0
Frauen 0, 3« 95 » -j
rA 93 7 /> r.
i. 2 <2 0: T fV;s. ,r 5 -• 5
Als Ausdruck der öl ei ehborech ti gung und der hohen Achtung der Frau
wird euch die Ochwangc.rechaftsuntörbreohung in unserem Btast go~
wertet (Tabelle 46)* 35 > der Frauen und 91 9 d e r  M ä n n e r  s e h e n
d a s  c o , r e i n a i l c h  d ie Halft& davon ohne jeC 0 Fiiischr&ikung* We­
n i g e r  Zuetitxiung f i n d e t  diese Tatsache b e i d e n  werktätigen ohne
genügen&o© 13. aesenbemißteoin, a b e r  euch b e i den weniger Berufs-
e n g a g ie r te n . *  U n t e r  n e u Männern heben Ilochoeh u l is b ö o lv e n t e n  d ie
Bohwaßgerschaftaußterbrechung besonders po9Itiv4f hervor*
iüb* 46 s Bus iieoUt der B ra u e n  d e r  DPR auf bchwongarnchsftsuntsr-
b re c h u iic : i s t Ausdruck der liehen A c h tu n g  von d e r  Frau
i n  u n s e re r-  Gesellschaft (w
Fa$j i st aeing Meinung 3 A
voll- mit gew*
J 1
ko ssaen Eiaschräalcuxigen kaum  n i c h t
gesamt 47' 40 6 7
F r e u e n  4 3 42 1 8
Männer 56 35 3 6
Freuen 0 , B* 38 49 10 3
F A  4 2 43 7 8
PS 61 34 0 5
HS 43 47 10 0
B i 6 G t e l l u u g  z u r  G l© ic h b  o r e o h t ig u n g  w i r d  s t a r k  d a vo n  b e e i n f l u ß t ,  
w e lc h e  E r f a h r u n g e n  d ie  ju n g e n  F ra u e n  i n  A r b e i t s p r o z e ß  d a m it  h ab en«  
D a b e i s t ö ß t  e i n  g e r i n g e r  T e i l  n o ch  a u f  V o r u r t e i l e  m ä n n l ic h e r  
K o l le g e n  w ie :  F r a u e n  s e ie n  w e n ig e r  f ü r  E e u e r e r a r b e i t  g e e ig n e t  
o d e r  k ö n n te n  i n  e in -  un d  demselben B e r u f  n i c h t  d a s s e lb e  w ie  M ä n n e r 
l e i s t e n «  S ie  s e l b s t  w id e r le g e n  d a s  d u rö b  i h r e  A r b e i t s e r g e b n is s e ,  
e r k e n n e n  a b e r ,  daß  s i e  d ie  h ä u s l i c h e  M e h r b e la s t u n g  g e g e n ü b e r  dem 
H a n n  auch  i n  g e w is s e  L e i s t u n g s n a c h t e i l e  b r i n g t  (d a s  g le i c h e  B e­
r u f  acngagcm cn t>  v o r  a l l e s  ü b e r  d ie  r e g u lä r e  A r b e i t s z e i t  h in a u s ,  
i s t  o b j e k t i v  v i e l f a c h  d a d u rc h  n i c h t  m ö g l ic h ) .  U n t e r  F ra u e n  a l l e r  
^ ■ ild u n g ö c ü e n e n  i s t  d ie  a u s  E r f a h r u n g  e n t s t a n d e n e  M e in u n g  v e r b r e i t e t  
k r a u e n  m üssen  i h r e  L e i s t u n g  m e h r u n t e r  b e w e is  s t e l l e n ,  um s u r  
g le i c h e n  A n e rk e n n u n g  su  kom m en, l n  u n s e r e r  U n te rs u c h u n g  w u rd e  
uöü v o n  g ü¥)ö cioX' H ä1 f t  o d e r  F r a u o n  o t o u ö . u a s s o x b e  ^axg i» s ro e  
a u c h  a n  d e r  Ü b e rz e u g u n g ,  daß  s i e  im  b e t r i e b  e r n s t  genommen w e rd e n  
( k a e e i l u  4 i ) •
T a b . 4 7 ;  Im  V e r g l e i c h  zu m e in e n  g l e i c h q u a l i f i z i e r t e n  m ä n n l ic h e n  
A r b e i t s k o l l e g e n  f ü h l e  i c h  m ic h  im  Be "bX'lGD GZ'liÖ ö ££G“* 
nommen ( n u r  F r a u e n ; %)
Das i s t  
1
v o l l ­
kommen
m e in e  M e in u n g  
2
m i t  gew . 
E in s c h rä n k u n g e n
3
kaum
4
n i c h t
F ra u e n  in s g e s . 4S 40 3 4
k r a u e n  o . 13. 52 34 14 10
TFA 26 56 11 7
FA 50 39 T~tt 4
I.IS2R 41 5e J 0
FS 43 44 o 5
HS 40 55 5 0
B e s o n d e rs  e r n s t genom men f ü h l e n  s ic h  u n t e r  g l  e i c h q u a l i f J . z i e r t e n
K o l le g e n  s e h r  b e r u f s e n g a g ie r t e , a n  i h r e n  A r b e i t e a u i g £  0 61,i i n t  e re s -
s i e r t e  u n d  k la s s e n b e w u ß te  F r a u e n .  E s  i s t  anzunehmen, daß i h r  $«*•> 
A u f t r e t e n  im  B e t r i e b  ( L e is t u n g e n ,  p o l i t .  E n g a g e m e n t u s w . )  
d e n  männlichen Kollegen diese Anerkennung abverlangt.
T/öia (J3he- ) I f e r t n o r  g e g e n ü b e r  fehlen ©ich s v m i Drittel der Frauen 
g l e i c h b e r e c h t i g t  ( T a b e l l e  4 3 }*  T?er g l e i c h «  A n t e i l  ffünnor behaup­
tet das von äe.r eigenen .Shefrcu. Ein Drittel raaoht Si'nacbränktmgoB, 
n u r  v e r e i n z e l t e  T r a u e r  b e e t r e i t e n  dan  gang# E in e  stärkere üiiß- 
p rä g u n g  d e r  i l e i e h i e r e o h t i ^ t e n  P a r t n e r s c h a f t  findet sich bei jün­
gere« und unverheirateten Frauen gegenüber filteren« Größere £in- 
s c h r t :  n k n n g e n  a c h o n  d a r i n  d a g e g e n  verheiratete Frauen rsdt Kindern 
a b  30 Jahre u n d  T e i l z e i t b e s o h S f t i g t e ,  Wie die Tabelle nachveist, 
e toi st mit den Qualifikationsniveau die Durchsetzung der Gleich­
b e r e c h t ig u n g  vo n  Frauen gegenüber ih r e n .  Bartnem. Dasselbe behaup­
ten auch f x “’ - izd. Fachschulkader vor ihren Frauen,
fuß
. xer r Ftlhleu Eie eich Ibrcx ■tirtaer gegeubbyx' 
gleichberochtagt?
i i . n e r :  Puhlt u i v h  Ihre- ( bx**} lur-insriu Po neu
jueenl'.l-
1
voii-
kcaoen
ev eine ehnniv' htiet?
■ i
tf <x ffvv «
Sinuc hrgrpui g an
Cb)
htaxm nein
... . "‘■fC.; V< •«. W W C 4 i.> , 1
Pranoß dp 33 Pt.. 1
ftua e»‘ j;i bd
Frauen o, b. 37 33 4 p;
ed. IfC .>1 c 1
Jpr. 71 33 r '"1
iw 75 'S! -> ■J
befragt, c .; der . u m  in der dhs Gin iuhrandü 13ernx}ii .,i sollte»
aut«ort :iup .o H ä l f t e  der b ra u e n  uuef. e i n  i / r i t t u l U?ner
mit " I ’eändd b e ja h t  w i r d  d i a a e r  i a c h v e r b c . l t  v o n  k n a p p  der H ä l f t e  
H td in e r  u n d  a u a p p  e i n  Drittel F ra u e n »  o b e r  d u r c i iv ^ g  u i  t d n s c p rf ln ,-  
icungen»  I r a u e n  ab 3 0  J a h r e  lo h n e n  d as  e e h r  u dann  ab» n a e  b e w e is t»  
dad  e i e  u l t  neu.’ o .  s «  e in ^ e n e h rd n lc t e n  ’M e ic h b e r c c h i ig n n g  i n  d e r  
ihe / -'n.~: * a**. .. s. i.« ■ ....... ..., . ,,— - e ...•:- ---■ **- fc-; re*. te
e.i.'CtUCn . v . ■—v.I  (.■ u i  U v tv  .:. i,., ■ o.',. »*~-e .x i —
e i n  m • -0 •.<i ; . . c,bu r>.e ...--•a\-., v i ' v i ie v t e c «  ..'... t --• .na •.. ■ i. oco.u no. f
a n d e re  u ö e e n s e r r e ic h e  a u s s i r a h l t *
Blatt 'f 3/ 5^ • Auaf.
Ciw2T C-' -; o c'itFX C ‘3Iii5 Vi>> ^  'J Zi LiXXü V 0 i:liO uU.) viliwll iu-1 ül X <3 li ilQOtlj 
üaß Gl eich ijcraehti/juiii? u/j fct?r :ivu Uu n^jn i-'rauoa u*ia Jannern ein 
best!isrriv^  ^Lebensinhalt ist, sich im einzelnen au^r auch nach 
Bberreete aus der Vergangenheit zur Rolle von Frau und Mann er­
halten haben. Diese Überreste werden vielfach von der männlichen 
Geechlochterrruppe abgelehni, ober mehr noch von dar weiblichen* 
Der Anspruch der Freuen an die IJutcung der Gleichberechtigung 
ist aehr hoch - teilweise noch höher als die individuellen Mög­
lichkeiten, die oie dafür cshen und euchan.
#
Je hJher :i.i.e ..u aiii’i. £atron, desto stärker wird Bisher beides 
i.+. d? 6-* w J.1 ’) J. jvi tÄ ^4-Vä vJ df 0 W* X & 3 # &i £3 grooer die Belastung, desto mehr
wird daecr plädiert, erat die berufliche Entwicklung abzueeblle­
ben und ereü dann Kinder anauacdafian. (das betrirft z. B. cllein-#»
stenSud« t-rsueü c.vt und, Mutter, euren dhemann in eineta 3“ chicht* 
dystem ohne freies 'Wochenende arbeitet,, arbeiteriiiig überforverte 
sowie auch wenig berufeengagierte Frauen. ) Jugendliche iss .alter 
bib 20 Jahre planen ebenfalls häufiger als filtere erst*..den ,.b- 
achluQ der beruflichen Laufbahn und danach Kinder.
All diese Tendenzen bei gleichen Bodiugimgcn auch bei Männern 
verband er .
Da das nebeneinander von Kindern und Beruf mitunter such anhal­
tende Schwiarigkeiten mit sich bringen kann (meist zeitlicher 
ßrt, wie aie Untersuchung zeigt), wird nicht selten vorüberge­
hend ein Aufgabenbereich zugunsten de$ anderen zurlickges tel11.
Pur Frauen mit hoher beruflicher Belastung ist eine solche Le- 
bennweiBe uacb 'J S c irwerpunkten* nicht untypisch, was allerdings 
oft als unbefriedigend empfunden wird«
Wir fragten in der Studie noch dem hUnseh, die erufStetigkeit 
der Frau oder des Mannes einzuschränken, wenn ein Kind unter 3 
Jahren in der Familie lebt, reichlich ein Drittel der Frauen 
findet das für sich selbst eigentlich erstrabeas wev t, ebenso 
14 6 der Maner. Die Hälfte der Frauen und zwei Drittel der 
Männer wären nur unter bestimmten Bedingungen dazu bereit, die 
übrigen gar nicht (Tabelle 49 im Anhang)«
D a b e i e x i s t i e r « »  ® r fc e b l ie h e  Untöx-w'chlods nach Qualifikation,
Aui3kcouoeroeoh Uüu  ^«.in-v/....v-s/*cx uunt-iOn# i-iochauhulao o^X »^ o21 tui?.a
H *nsigen vsrhsltimemäBig wenig zu lilinschrünlnangsc, alleinstehende 
irauen mit Kind obenfalle, Eher bereit dazu wären dagegen Fraven 
nit nur einem Kind.« Ehepartnerinnen von Schichtarbeitern im 3- 
cchicht-Systa-ri ohne freies T/ochenende, Teilzeltbeschaftigte So­
fie h&uci Berufsengegierte, Bei Männer ist auffällig, daß eine 
steigende Kindorzehl die Ifeigung zu einer Einschränkung erheb­
lich verringert, Grund defür ist ein erhöhtes Verantwortungs- 
bewußtaeln, einschließlifch materieller Verantwortlichkeit. Etwa 
ein Fünftel der Freuen hält es für wahrscheinlich, daß ihr Ehe­
mann eftne Einschränkung der Berufstätigkeit unter allen Umständen 
begrüßen würde, und 30 %  der Männer glauben aas von ihren Ehe- 
frmien (Tabelle 49 im Anhang). Das sind wiederum vorrangig V.erk- 
tötige, d e re n  Ehepartner in e in e m  für ikur.il iäreb Zusammensein 
ungünstigen. Schiebteyetenjhrbeiter», die wenig be zu f sengagier 1; 
sind, eine uninteressante Arbeit haben oder bereits i n  Tsilzeii- 
beschöftigung stehen. Dagegen lehnen eine solche Lösung diejenigen, 
die allein für Kinder sorgen müssen oder sehr berufsverbunden sind, 
stark ab. Interessant ist, daß auch Väter von 2 und mehr Findern 
weniger an berufliche Einschränkungen ihrer Ehefrauen -denken - 
entsprechend unseren Ergebnissen nicht nur aus  materiellen Grün­
den. (Männer aus der Großstadt, solche die die Gleichberechtigung 
in Gar Ehe starker praktizieren und jene, die selbst sehr berufe­
verbunden s in d ,  wünschen z. B. weniger Einschränkungen.)
Etwa sin Drittel d e r  i n  unserer U n te r s u c h u n g  erfaßten W e r k t ä t ig e n  
w a r s c h o n  e in m a l i n  d e r  Situation, d aß  o ie  Berufstätigkeit der 
(Ehe-) F re u  e in g e s c h r ä n k t  w a rd ©  wege n  e in e s  k l e i n e n  K in d s s. Das 
e r f o l g t e  v o r  a l le m  d u rc h  i Übergang z u r  T e i l  sei tarbeit (1 1  y  ä if f t t  
an F r a u e n ) ,  v orübergehend e  Ar b e i  t o u r x te rb re c h u n g  d e r  Kutter 
( r e i c h l i c h  die Hälfte), Verzicht d e r  M u t t e r  auf e in e  L e i t u n g c -  
f u n k t i o n  (knapp e i n  Drittel), V e r z i c h t  der K u t t e r  auf Q u a l i f i ­
z i e r u n g  ( e i n  D r i t t e l ) ,  eine a n d e re  Lösung (e tw a  ein S e c h s t e l ) .
v  _  -  T  __ '
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bestätigen ace.
O b w o h l iß u n n e re /  «/tu die n u r  11 /, d e r  e r i s i t an  j t r s u s n  e e x i z e i i -  
o e s e h ü f t i b t  v :a re ; ; f n l a u t  d i e  i  o r  i  z  e r  t  a r  b e i  t  i n  d e r  D ir, doch 
o i i iö i j  r o c h t  e r h e b l ic h e n  üai'an^  e in .  , . i r  s t e l l t e n  bei u n s e re n
... • .s v %.•_* t*/v... i . .r w u ß  o w o i ü U ß e  u e r  . r * u u i.. v o n  o.er
voll- nur /w. i ,v.i te.... x aai’tigung i'eat: uehr beri i'Ur die föraiiie 
(v# b. i>iub/r» aber aaoh iartner* iiauehölt) haben (63 bi), ge- 
cundh eitlen«. ..iLuGc;uiui£un&en (12 g), hohe ibroeits/etasturig des 
:bhepfartners (5 .■), ci^ cir.. beruilic.be ..olastung. mar zu gron 
(3 %), seit irr sich seihet haben (1 sonstige Gründe (10 g). 
1erIr:ei tbcb-uhi:.ftigu war^n in unserer Untersuchung aunechlier- 
lieh IdUtter. i.mn :.cs»m daher armehinen, dab bei eilen genannten 
Begründungea die Aufraben als üutter eine bolle apiel/n.
darauf vervie-ist z. ... auch nie fatu/u/sg /ab bei einer . i m •_ r- 
brankheit raut lunar nie ...utter tücht aur ürboit geht, auch 
wenn so oiah ua eine *iOoiu.-eni<Iabsolventin handelt (oci eieeen 
uira aliarb.ingö diu . .sgel huniigor durhdx-oeuen)• In iuniii.eri 
,:.it 2 :,/. .. .■ . ./■,//: bl laan abn:;;/: ninderär,'mrniivuiig
alter von aer ärsoit fern, als in I'aailieu uit einer:: bltid. 
de zeigt sicii auch, bsü he ritt: tig e o: e ihre Arbeit nicht in­
teressant linden vna wenig beruisverwundcr eine, bevorzugt 
sei bat die dränier.pil ege e :*;o'mda- /geb. ob es <,ieb ur 
futtor ccn ater handelt.
v.* -. *...-■ •> '.j v-i'Xi . v . .L - ^  ^  1 - '■< Ja I. '.1 ü :J /U ^ *<.iww- , X.“* ■ *ix • O-'* < »a
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l a s  ■et 7 6 /  5* , A u o f«
d ie  V e r e i a  f o i t  vo n  M.: r u f u n d  ‘ n u i l i o u b u f g a b •:n  i o t  i e  manch 
uiCi-i ro-;; v c ’ jr'-Alv^n - v; ' b:ivr  ^ \o> ■vy’ li-vh-bvtrteblf w-hoii 
trc allvunoir geseiXsohnft liehen Modlngie^en abhängig, nordern 
re ic h  vo n  b a r  S r U io t s l t u n ' ;  d e r  r o . r k t ü t i g e «  zu  i l i e s o n  vm d n u r  
r l P l  c ;h b o r? r 'h t ir3 n f ;- . T o r  .Annym ieb  nn d ie  A r b e i t ,  { u r/ ;e n  t e i l t e  
A u f  geben.; r o r e M n l i c h «  L e i r t im e o n  i m ,  ) w ie  auch  s?v d ie  P r n c . l ic  
i;tk1 don  ’J n u n h a l t  b o e i i n in t  s e h r  w e s e n t l i c h  den  b n f b r  b v t r l o &»  
Z e i t -  u n d  II:’ " f t  au f r  and  m i t ,  eb enso  d i e  B e u r t e i l u n g  d e r  
b i n “  un d  •;ic - e l'b o n  A n fo rd e ru n g e n  i n  B e r u f  u n d  F a m i l i e  w e rd e n  a u f  
G ru n d  d e r  ro rh a n d e s n e n  F . in e t e l lu n g e n  u n t e r s c h i e d l i c h  g e m e is t e r t .
»Der Sozialismus erschloß für die Frauen eine ganz neu© Welt*
In einer wahrhaft stürmischen Entwicklung ergriffen eie Besitz 
von ihren Rechten» den vielfältigen &;%lichkeiten ihrer Entfal­
tung« Dabei bestätigte sich die absolute Richtigkeit der schon 
von August Bebel und Clara Zetkin vertretenen Auffassung, daß 
die wichtigste Grundlage für die Gleichberechtigung der Frau ihre 
Berufstätigkeit ist, bewirkt© sie doch, daß die Prauen Schritt 
für Schritt auf allen Gebieten dee gesellschaftlichen Lebens, in 
allen Bereichen der Volkswirt schalt ihren festen Fiats fanden«’1 
(Inge Langes Die Prauen - aktive fitgcstalter der sozialistischen 
DDli. Int Einheit 4/5 1986«)
Unsere Untersuchung bestätigte diese Feststellungen« Darüber hin­
aus neg; t sic auf» wie der Fiats, den dio Frauen in unserer Ge­
sellschaft heute eiiiiteimou» weiter gefestigt, Gleichberechtigung 
noch boeGor genutzt und die sozialistische nebeneweioe 1 ner star­
ker durchgesetzt werden Kann«
Diu xtudie Beweist, da^ die sozialistische uebenowelse bei den. 
untersuchten j in gen Frauen in wichtige-- Bereichen schon gut aus­
geprägt ist« fas betrl-t die gesellschaftliche Aktivität, das
goij. c i-o ■'■.ccv.n.■ i,f uxo no*u. I r e e n »  dre <*ostoftLu^
der l ortnercesiehurigej., dio Kindererciehung und die Freizeit* Da­
bei gibt es Unterschiede in der Auspruguiie sozialistischer fiu- 
stelluagen und Veriiaiieo-ßweisen nwischer diesen fereicuen - aber 
auch zwischen einzelnen uruppen der Frauen (s# f, solches, die 
ihre Gleicuberechtigung i.i personlicaen Leben stark nutze,., die 
seid'4 i laanenoewiift sind und anderen)•
- ln der Gesautteudeus sind Im iüjfolick auf Lebensweise und fei- 
stur.«.. geachlechtstyplsche li.-.terschiedu in de., letzter Jahre, ge­
ringer geworden (besonders in den Bereichen. Bildung, Arbeitslei­
stung, 1 artnerfeesiehungen, 1U  ndererZiehung)• Dabei hat sieh dio 
Lenoiioweise beider Je schleckt er gruppen i.-„ Dichtung sozialistisches 
Verhe 1tensweiaer. verhi dort« ne sind aber r,ccn eine Reihe  ^,e- 
föcalecbtstypiecLer Unterschiede vorhanden, die das behindern 
(n. f. bei Aufteilung der Hausarbeit und Faailienpflichter-, frei- 
ceitucn/ang» daraus resultierenden Möglichkeiten sun beruflichen
Angageiaent zur Realisierung politischer Interessen und beeticaa- 
ter Freizeitinteressen)*
- Die meisten jungen’ Frauen sind bereit, eich ganz bewußt für 
die biärkung der DDK einzusetzeu, zur Lösung gesellschaftlieber 
Aufgaben beizutragen und unsere sozialistische Jirtschaftestra- 
tegie durchsetzen zu helfen* Ausnahmslos erklärten sie, daß man 
vor allem viel zur Erhaltung des Friedens tun muß* Auch sie-selbst 
sind dazu bereit* Viele sehen in ganz konkreten Priedensinitiati- 
von ihren Beitrag und machen Vorschläge, sich hierbei noch mehr 
als bisher einzusetzen* Als eigene Priedenstaten werden vor allem 
gesehen: hohe Arbeitsleistungen, Erziehung der Kinder ia Sinne 
des Friedens, die politische Inf orciation und Diskussion sowie 
Friodensrseetings*
- In Gchulalter zeigen sich Mädchen meist ähnlich politisch inter­
essiert wie Jungen, bei der Ausübung: von Funktionen sind sie oo- 
g&r wesentlich aktiver# Ähnliches trifft noch aiu das ^usvildinigö- 
alter (Lehrlinge) zu, teilweise auch für ledige Facharbeiter# 
hach Verheirat ung und eintretender ; .ut ter schaf t geht in der be­
samt tenden'z die politische Aktivität infolge häuslicher Verpx Lich­
tungen zurück, zum Teil auch (allerdings nicht so deutlich und so 
raach) dao Interesse an politischen fagesfrage.t und Kenntnisse 
darüber. Das betrifft aber kaum politische Grundfragen* Aufäzllig 
ist, daß sich Frauen aller Alters- und Qualifikationsgruppen poli­
tisch nonaenorientierter äußern und verhalten als lAh-r-.er*
- wichtige wertOrient ierungen des bozielismus habeyfif- Deinen und 
handeln der Jugend (Prauen wie Männer) Eingang gefunden. Dao sind 
Frieden, Bildung, hohe Arbeitsleistungen, ~.r Ziehung der I indor su 
iebens tüchtigen rorißchon, die unserer Gesellschaft .erfunden sind, 
goeeileehai tlich-politiochee f tigagenent und andere. Ja sei lie^t 
die Crieutieruäg der Frauen mehr als bei Maurern in häuslichen Be- 
reich* Das bedeutet jedoch meist kein verringertes Interesse an 
Berufsarbeit (iür 93 ist es sehr wichtig, berufstätig zu sein), 
eher schon ein zeitlich bedingtes geringeres proktiocheo ,iugage- 
nent au Bonder- und ikserdurchscmiittlicne Berufsaufga uotf hohe Lei­
st ungern in ßeruf sind für Frauen nicht minder wichtig als für dün­
ner* Die Grientierung auf Büchstleistungen, umfassendes behöpier-
tura (Heuerungen und LrXindungen) sowie hohe Verantwortung (Lei-'
tungstdti&keit usw.)ist in Durchschnitt jedoch etwas geringer in- 
xolge mehr familiärer Aufgaben« Vergleicht man allerdings die 
höchsten heiBtungsgruppen miteinander, dann treten solche Unter­
schiede nicht auh Die meisten Prauen sind der Meinung, daß ihre ! 
Leistungen im Arbeitsprozeß unmittelbar sur Stärkung der DDK bei­
tragen und unverzichtbar sind (ganz besonders die leistungsstar­
ken, oerufeengagierten und klassenbewußten)• Zwischen der eigenen' 
Leistung und dem Realisieren der arideren untersuchten «ertorien- 
tiorungen wird ein Zusammenhang gesehen, ganz besonders sur 2r- 
haltum, des Friedens*
- Die Gründe zur Teilnahme am Arbeitsprozeß sind bei den Prauen 
verschieden (auch ujiterecniedliefe zu Lannern)* Der Verdienst i'ür 
den ....ebeneunterhalt spielt zwar die Hauptrolle daoei (96
wird enxi begleitet -• o.n anderer, ,..oiiveu: verbrauchi norden, in der 
Ocoelluch£.:t .nützlich sein (fr L), zur Lntwichlm. , des ßosialic- 
re beitrager (ob unter »•,ersehen nein (u? ..-3» Interesse an 
den Ameitsau-, gaben (Lp ) anerkannt sein, aich selbst DeatLti- 
(/,en (~1 .-) u. a* All diese Gründe i'Uu’eu auch dazu, daß die Prauen 
riCiU eculüchtnin berux stütig sein “rsaaserP*, sondern dies seiest 
wnr.acnen* 73 der Frauen ei:n lieber beruhetbtig als haiumrau* 
ric-ues nediunniö steht in direktem Zusammenhang au gualiiikaiicu, 
k laßsehbev/uöteeii;, Interesse an den Arbeiteau.,gaben, nrreigen ir 
der Ar bei l , sowie Gen LÖglichkeiten, Lerin. und .-..utterechaPt miteiu— 
Ui.der nu reei/ xarea.
- i: ür 'Vj -• der* Prauen ist os auch selbe* v.icnti,.., '.-o^ o Arbeitslei­
stungen nu vollbringen (nehr ,:ocn nie für .;.-urn_ei - %.,C ,„)• ( c;. t
also riioixt «ur um ieilnan^e a..< Arbeitsprozeß und Verdienst* Der. 
wille, sich »nützlich zu nnchor, stimuliert .ixiotungsbereitschalt* 
rü .ühlei: eich sehr leistuxigsPühig* Das entsr.ri ent such den. 
Aussagen der • .inner* Bezüglich der Arh'orderungseriüllung beurtei­
len sich nhnrer allerdings leicht selbstbewußter als Prauen (et­
was nclir .</■ er meiner, überdurchschuit1 1 icho Leistungen zu voll­
er! rger.*, wahrend siel unter dem Durchschnitt ...ur .croinzeite ein- 
ordrer, Als au* ganz wenige AiißneLneh werden wichtige nrbeitson- 
PorGerungen bezüglich 'Perminen, üeiteinteilung, LormerrUllung,
15a t er ia i  Verbrauchsnormen, Qualitäts Kennziffern usw. erfü llt«
Darin etehen sie ihren ;nämilicheu Kollegen in keiner weise nach« 
jfi Gegenteil, ihr Bestreben nach Erfüllung solcher und ähnlicher 
iflichten ißt eher höher als das der kiänner« Lehr leistungsstinu- 
lieread wirken« Klaseeiibewußtsein, Berufeeugageaeitt» Interesse an 
den Arbeitsaufgaben, fähigkeit©gerechte Anforderungen (sowohl be­
züglich über-, als auch Unterrorderung) und das Gefühl, von häus­
lichen Aufgaben unbelastet arbeiten zu können (z. B. nicht durch 
ein hohes Berufeengageiaent die Kinder oder den Partner su vernach­
lässigen)« Steigendes Lebensalter (von 18 bis 37 Jahr©) und höhere
Kindersahl wirken bei für.nern leistungsarsregenddurch mehr per-/
sünliche ‘‘Keife” -f fiidchen waren schon wahrend der Ausbildung fiel 
ßigor y und Verantwortung für die Familie^« Boi Frauen ist diesbe­
züglich keine Alterstendenz vorlurcden, während eine höhere Liader- 
zahl das Leistungs- und Berufsengagoirsent nitunter leicht verrin­
gert« fas resultiert aus der stei ;enden .a: Alleren Belastung, die 
..-•ehr vo; der .Pi-au. goirage . wird« ,s .jotri ‘vo;.f g-:. diu durch­
schritt liefe"-: Ar fordern f.. et in Arbeit cg roze f« rohr überdurch­
schnittliche und ir; dio Freizeit uoergreife;.de (f eit orbi Idar:,
A  .. - / 'L e u e ro rö u - .g a ü ö n , boerstunden, u e i t u :  . . G i f t i g k e i t  u s w « ) • &u-
f leicb ist aber -'eetzusteller;, daß das lut©reose vor Frauen an
s o lo n e  r. Aufgaben-: ;■ e in & c w e g e  n i e d r i g  i s t «  U- ^ a rc h c c h i. j .  << * 
z«  B« z w e i D r i t t e l  d e r  F ra u e n  a n  W e i t e r b i ld u n g  i n t e r e o ß i e r t , eb ea-  
©0 v i e l e  an  d e r  f i t a r o e x t  s e i  R a t i o n a l i s ie r u n g s v o r h a b e n ,  d ie  H ä l f t e  
e n  ß e u c ro ra u fg a b e u #  D ie  t a t s ä c h l i c h e  ^ i r . D c r io h u n g  i s t  g e r in g e r # )
- fast alle Frauen (93 :•■>) und nur gerirgfagf: weniger . fnner (86 n 
sind der .*einung,dab Frauen in Leitungcj.ttnv.11 onen erfolgreich sein 
können« nae ist auch abhängig von der Bildung.,so bene sovus; vom 
atandpu;'.! t zur bl eich berocht igung ui Beriu s tätigt ei t der Frau
aoer nicht von den eigenen familiären Bedingungen« Diese variieren 
U1 iCX'dx X.ö die persüniiene Boreitachaft wird der neitungser-
iolg von Frauen verneint, sind dasür vor aller: faailiare Aufgaben 
maßgebend, besonders ir-. Kuaamaiei-hüi^  mit zeitlichem und nervlichen 
An 'war d. für eine solche futigkeit« fine su eriu-e geistige ne- 
■; nniguug setzte fast niemand voraus, eher cenon mangelndes Durch- 
eet:iur.gevermögen« - 12 g der Frauen in der Untersuchungsgruppe 
sind neiter, meist mit 2 Kindern« 4 n hatten eine Leitungstütig-
keit abgelehnt| 84 9 waren noch nie dazu aufgefordert worden#
Die Entscheidung zur übernähme einer Leitungsfunktion hatte bei 
den itretgenarnter vor allem folgende Gründe: die .1 ©re8rlicr*fceit 
su  entwickeln, ©eine Fähigkeiten voll su entfalten, Verantwortung 
au üterneiiwen, einer Notwendigkeit aacfczukoiamen# t-uwohl die unter­
suchten Leiterinnen im Durchschnitt niedrigere Funktionen inne­
hatten als die Leiter, fühlten sie sich stärker belastet# Ursachen 
dafür lagen aber nicht im Arbeits-, sondern im häuslichen Bereich#
- 81 9 der Frauen sind mit ihren beruflichen Entwicklungemdglich- \ 
weixer, zufrieden, 79 >  mit dem erworbenen Fachwißsen und 85 9 mit
i h r e r  A l lg e m e in b i ld u n g #  Knapp  d ie  h ä l t t o  h a t  i n  de,, n h c i ic to n  5 J a h ­
r e n  e in e  x a c h l i c a e  «eite r b iidung geplant# Zturiedeuer mit dem Ge­
n a r r t e n  s in d  h ö h e r  G e b i ld e t e ,  J ü n g e r e ,  F r a u e n  ohne Kinder# Beson­
ders u n z u f r ie d e n  ä u ß e rn  s i c h  F r a u e n  m i t  m e h re re n  r in d e r 'v #  hieran
vv5g;.. bestürmte Ireblemo mit der vereinbarveit vov Loru, .uni 
xerschuft deutlich* ( h c g i lc h o r n t n . r c  iox ein Kueanneuhan,; ua den 
w e i t e r  h in t e n  e r w h l in t e i i  n in d e rw u ,u .c h  u u  s e h e n # ) A u c h  w e i t e r  in n e n  
s i r d  mit dev C.cu&;viten ß a e b v e r fc a i te e . u v v U i r i e d e n c i  als n e i t e r *
( .„ ie  f i n d e n  K .  a u r c h s c lm i t t  au  w e n ig  h e i t  z u r  s t ä n d ig e n  « « e i t c r o i l -  
d u n g , b e s o n d e rs  n u r  » S tu d iu  i vo n  F & c n l i t e r a t u r #  D ie  n i e d r i g e r e  Koru- 
p o te n e  im  b e t r i e b  g e g e n ü b e r  n K . iu , i i.e h e n  L e i t e r n  w i r d  i h r e n  z u m in ­
d e s t  © p u rb a r#  .- in  b e a c h t l i e b e r  K e i l  f i n d e t  d ie s e  u n v e r s t a n d l i e h # ) 
Z w is c h e n  d e r  h u i r i e d e r h e i i  m i t  d e r  ec ru-  l i e h e n  A r b e i t  .... * i h r e n  
, e rn o k ie d e u a u  .- o ito n  un d  d e r  a l lg e m e in e n  L o c e r u s s iu r ie d e n h c i t  co-
ct &uen JusaiVaenhange#
-  n i e  V e r e i n b a r k e i t  vo n  Berufstätig L e i t  und nuttoröcha*. t b e t r a t  
;,..-2 . d e r  i n  u n s e r e  Kiudie e in f e x o g e : „ o r  F ra u e n #  D ie  meisten h a b e n  ‘ 
anhaltend « .e in e  größeren Froolenie d a m it#  Vorteile und  B e la s t u n g  
durch dos n e b e n e in a n d e r  von  3eru,. u .d Kamille entsprechen r i e h  
auch nnguuer d e r  meisten F ra u e n , nicht nur, sondern, die V o r t e i l e  " 
uberwiegen# Von iioehsenulkadern w i r d  d io  verzögerte Antv/icklung 
im  J e r u f  d u re n  fchwangerschaft e - ,  n a o yjahr- und  sonstige A u s f ä l l e  
f e i  -■ l e i n f i v d e r n  o f t  a lß  hechte! 1 e: r .  ui.de::.• ,<ern* a i c h  d ie  fe ru - .a -  
P h tü g  e i t  b e id e r  Ehepartner m it  den  A tu  gaben c u r  K inderüe t r e u u n g  
und  -erziehuug n i c h t  • v e r e i n  b a re n  1 t ,  werden A usw eg e  w ie  folgt ^ 
geßueht: 1 # auf Kosten der Berufstätigkeit der Frau, 2# auf Kosten 
d e s  Faaillenengagesients de© -.anneo ( i a  der Häufigkeit mit g ro ß e s
Abstand aur 1. Löeuagsiora), 3* atu' Dosten des Beruxsongagestents
des üarizies* Dabei ist nicht zu verkennen, daß sich Prauen im Ge­
gensatz zu iihnrezu zwar nie völlig aus dün ..'aailihron 1 Plichten 
lösen, aber diese zeitweilig (oewudt oder unbewußt) unter Be la­
st ungadruck auch vernachlässige(können). heiir berufsenga&ierte 
Lütter - und unter diesen mehr die Hochs ch ulkador - -äußern grö­
ßere Bolaotungsprobleae als 'die übrigen. Cie leiden hast durch­
weg unter dem Dewissensnornlint, sich zeitweise ungenügend um 
ihre nieder au kümmern* Es läßt sich in der Untersuchung aber 
nicht nachweisen, daß sie das tatsächlich tun (botr* Liebe zu 
hir.dem, lai-tner, Lrzlehungsvor exo 1 langes; und -vra; über, Prei- 
•aeitoeschärtigunger in der Familie und anderes)* 1 roblotae mit 
der Vereinbarkeit werden vor allen auf zeitlicher /oene gesehen,
V,
ne; i er m;.„ nervlicher (wer:, doch, dann ne iot aus Zeitgründen),
Lau:-. nub fachlicher (Lber.i o.idci-urg)«.
~ Vo,i der ge Barten Lntcrsuc -.,m ...pr.ruppe wird die Realisierung der 
Gleichberechtigung in der LDL rejant* t.'as inügeeant dazu, gehört 
ist der. ...nieten .lar* Die ..-nn.. ;..ntigreit wird als nickt ersetz- 
oerer Bestandteil der Gleicheohtiguug angesehen - von i-raucn 
sowie im.terii. nie Bewältigung uer Verein zur weit »oi: Beruh und 
nitfcmaehsDt in- de::* eigene:, ra.vliü Lai au_ diese - Anstellung 
einen wissen _L.m. iuL, au er weit reu* ..och die politisch-ideolo­
gische uruudka 1 i u: -g; * - aucu so lene Festlegungen, v.-io das Recht 
am. behwargerscna.i taimterorecimnr, wird von den meisten ala Aua- 
druci. der Cloichrerechtigu-v; beti'ßchtet* - Die ...ealisierung der 
gleicher rechte ist in öir.zelror fa silier. zwar uutcrseuiedlicU, 
aber sei unserer uuxersucku...^ S/f‘h‘g. e rieht in der. hauptsächlich.er.. 
Deoeiißi: o,;,eu* Zwej rrittei des- rrauen fühle:: sich de./ Vertuer ge­
genüber 'Ulli;- giciebuoreehtigt, die übrige.: mit ,:evdeser: Vorbo- 
ralter* hege;, uoer de;, hollere.', L- dotriee werden diesbezüglich 
röhr ~m; roorürwunden gemacht• (Die hü lito .tbklt eic.r zöllig,
•vO h eingeschränkt errat gono.jucn, lei liacharceiter, Leister und 
Ilochschulaecol werten weniger als die übrige:..*) Vorbehalte outet0- 
new. toi de.--, Franc. . or all: . nh : ich: lic.. hör Qeriragung an­
spruchsvollerer Arbeiten, (butrirg der Qualifikation) sowie exi­
stier ander Vorurteile mancher ...mwer gegenüber einer gleichwer­
tigen beruflichen Leistung der Frauen*
- Bia meisten jungen werktätigen wünschen sich ein (26 %) oder 
zwei Kinder (54 #), wobei die Jungen Frauen in unserer Untersu­
chung etwas stärker als die Männer zur Ein-Kind-Familie tendie- 
ren«
- Beziehungen bwlachen Qualifikationsniveau und Kinderwunsch sind 
nicht nachweisbar, wohl aber ein Zusammenhang zwischen Berufsenga­
gement, Berufsie istung und Gleiohbarechtigungaempfinden einerseits 
und dem Kinderwunsch andererseits« Hohes Berufssngagement, über­
durchschnittliche berufliche Leistung und Gleichhereohttgungsemp- 
findan gegenüber dem Partner sind bei jenen Männern, auf die dieQf 
s© Merkmale sutreffen, häufiger mit dem Wunsch nach mehreren Kin­
dern verbunden« Für die Gruppe der Frauen ist ©Ine solche Bezie­
hung nicht nachweisbar«
- Mit zunehmendem Alter w i r d  ä s t  Kinderwunsch g e r i n g e r ,  häufiger 
w i r d  nur ein Kind gewünscht« Diese Tendenz Ist bei Frauen deut­
lich stärker ausgeprägt als bei Männern«
- Unabhängig vom Geschlecht und voh der beruflichen Qualifikation 
erfolgt die Faailienplanung* 32 % haben für die nächsten 5 Jahre 
konkrete Pläne in besag auf ein Baby, weitere 27 L ungefähre Vor­
s t e l l u n g e n  und 41 % sind noch unentschieden« Mit zunehmendem A l ­
ter, insbesondere nach der Kbeaohließung, erfolgen entsprechende 
Konkretisierungen in der Familienplanung« Für beruflich stärker 
engagierte junge Werktätig® (Männer wie Frauen) ist ein© ver­
gleichsweise genauer© Pamilienplanung charakteristisch, die zu­
dem eng mit der weiteren beruflichen Entwicklung verbunden ist«
- Um es den jungen Frauen unseres Landes immer besser zu ermög­
lichen, Berufstätigkeit und Mutterschaft miteinander su verein­
baren, sowie jungen Eheleuten den Start ins gemeinsame Leben zu 
erleichtern, wurde bis in die jüngste Zeit hinein ein© Vielzahl 
entsprechender sozialpolitischer Maßnahmen wirksam« Jene jungen 
Werktätigen, die die Bedingungen für die Gewährung dieser Maßnah­
men erfüllen, haben sie in hohem Maße in Anspruch genommen4
Von den jungen Familien mit zwei und mehr Kindern haben 64 £ der 
Probanden l U i  Maßnahmen genutzt, 27 % "nur” Babyjahr und 40-Stun- 
den-Wocbe und 5 % "nur” den Ehekredit• Lediglich 4 % dieser Grupp© 
haben keine der Maßnahmen in Anspruch genommen*
- Alle genannten sozialpolitischen Maßnahmen worden als wichtig 
für die eigene Lobenaplanung eingeschiitat« Von denen, die diese 
Maßnahmen in Anspruch genoraaen haben, halten 45 p  den Ehekredit,
40 % das Babyjahr und 35 3 die 40-ötunden-Woche für bedeutsam 
hinsichtlich ihrer persönlichen Lebensplanung«
Betrachtet zm i nun jene jungen werktätigen, die die Vorausset­
zungen f ü r  Babyjahr und 40-Stunden-«ochs erfüllen, d« h .  j e n e ,  
die zwei und mehr Kinder haben, so  zeigt ©Ich, daß diese M aß nah­
men die private und berufliche Lebensplanung der Frauen h ä u f i g e r  
und stärker beeinflussen als d ie  d e r  luimer.
Der Ehekredit wird von mümliehim und weiblichen jungen .■»'eint täti­
gen in seiner Bedeutung f ü r  die Lcbensplariurg etwa g le ic h e rm a ß e n  
hoch bewertet« Im Unterschied zu den anderen' sozialpolitischen
Maßnahmen, deren E i n f l u ß  m i t  zunehmendem Alter höher eingeecfcätzt 
w i r d  zeigt s i c h  h i e r  d ie  lu ^ g e k e i i r t e  Tendena j Mit s te ig e n d e m  A l t e r  
d e r  junger. «’■erk t ä t i g e n  v e r l i e r t  d e r  Ehekredit a l s  f ü r  d i e  L e b e n s -  
Planung w ic h t i g e s  E le m e n t  an B e d e u tu n g «
U n u m g ä n g lic h e  V o ra u s s e tz u n g e n  f ü r  e i n  g l ü c k l i c h e s  F a m i l i e n le b e n  
s in d  h a r a o r lß c i i e  i- a r t i io r  Beziehungen ui^d e i n  l i e b e v o l l e s  V e r h ä l t ­
nis zwischen A l t e m  un d  K in d e r n «  F ü r  d i e  übergroße Mehrheit der 
B e f r a g t e n  ( 3 2  ,.»)* v ü r  P ra u e n  und w ä rm e r gleichermaßen, e in d  e r ­
f ü l l t e  fartaeroezieLuag©» e i n  w i c h t i g e r  Lobenswert, e b e n s o  w ie  
eigene K in d e r »  97 ■- geben a n ,  ihren lartner zu lieben u n d  o2 .. 
(Frauen e tw a s  h ä u f i g e r  a l s  t&nner) betrachten Kinder a l s  e i n  w ic h ­
t i g e s  L e b e n s z i e l .
- f i n e  d e u t l i c h e  B e z ie h u n g  b e s t e h t  z w is c h e n  dem Berufö e n g a g e u e u t  
d e r  B ra u e n  u r.d  d e r  h a r t n e r l i e b o : U n t e r  d e r  V o r a u s s e t z u n g  e i n e r  
p o s i t i v e n  E i n s t e l l u n g  d o s  B a n n e s  zum  b e r u fliehen f n g a g e o e n t  s e i ­
n e r  P a r t n e r i n  z e i g t  s i c h ,  daß  h o h e s  B e ru fo e n g & g e ra e n t  der F ra u e n  
häufig- m i t  i n t e n s i v e n  B e z ie h u n g e n  zum iartner g e k o p p e l t  i s t .  Pta* 
B a n n e r  l ä ß t  s i c h  e in e  solche Abhängigkeit nicht nachweicen«
- 14 ,w der P ra u e n  le b e n  i n  einer L e beiiagemeinschaft• Liese V o rn  
d e s  Lusarjber» le bene v;ird von beiden Geschlecht er gruppen in ,uo..t 
*~aße akzeptiert, uesonders dann,. wenn keine Kinder vorhanden sind* 
»•-«-it. steigender Bildung bzw* Qualifikation wird die Lebensgemein­
schaft häufiger bejaht un d  auch praktiziert von Frauen wie ..üniiorn#
- Eigene Kinder zu haben, stellt für Frauen ein universelles Le­
bensziel dar, das unabhängig von Bildung, Qualifikation oder Be-> 
rufeensagement ist* Anders bei Mlnnem: Kit der Engagiertheit in 
Beruf und zunehmender beruflicher Leistung gewinnen zugleich Lin­
der für ihr Leben mehr Bedeutung« Die Hehrheit der Frauen ißt be­
strebt, unter Wahrung der Bedürfnisse ihrer Kinder auch eigene 
Lehensanoprüche durchzusetzen (Berufstätigkeit und berufliche 
Qualifizierung, inhaltsreiche Freizeit, erfüllte Partnerschaft)#
Je höher ihr Qualifikationsgrad, desto häufiger tritt diese Ten­
denz zutage#
- Io Bereich der häuslichen iilichten ist rach wie vor eine deut­
liche öeechlechtotypik zu beobachten, die vor allen in einer of­
fensichtlichen Polarisierung der Arbeitsteilung zwischen d e n  Part­
nern zum Ausdruck kommt# Trotz einiger optimistischer Ansätze hin­
sichtlich der B e r e i t s c h a f t  von i ä n n e r n  zur H a u s a r b e i t  und dem er­
klärten willen der Frauen zur Aufgeschlossenheit gegenüber tech­
nisch-handwerklichen Tätigkeiten erweist eich die Hausarbeit als 
dominierendes Betätigungsfeld für die Frauen, während die kümier 
■nach, wie vor ...ür den Eeparatur- und Tecltriiksektor v e r a n t w o r t l i c h  
sind# Diese Tendenzen schließen- Jedoch nicht aus, daß insbeson­
dere bei zunehmender familiärer Belastung eine Leihe von T ä t ig -  • 
feiten i n  l i& u a ä a l t  b e r e i t s  von s e id e n  Geechlechtergruppe:.. g l e i ­
chermaßen bzw# gemeinsam auegeführt werden# Beachtenswert i s t  in 
diesem 2usa;;viC7>hang die Tatsache, daß der Anteil, den n&zrner und 
Frauen tatsächlich an der Erledigung häuslicher iilichten haben, 
vom Jeweils anderen Partner im allgemeinen geringer oingeochatzt 
wird, als died nach der eigenen Überzeugung der Fall ist#
Die Ursachen dafür sind wahrscheinlich psychologischer K a t a r ,  
hängen aber auch damit zusammen, daß die Vereinbarkeit vo n  B e im  
und E l t e r n s c h a f t  zeitlich gesehen manchmal doch auch schwierig 
ist# Die größten Fortschritte auf dem Weg zu einer gerechten Ar­
beitsteilung Ir häuslichen Bereich sind dort zu verzeichnen, wo
d a e  k ö p f  irden a u s g e p rä g t  i s t ,  d en  j e w e i l s  anderer; g e g e n ü b e r  v o l~ f  
i i g  r leicboerechtigt zu s e in .
- Die in die Untersuchung einbezogenen jungen Werktätigen leben 
in Haushalten, die insgesamt ©inen hohen Auastattungsgrad mit 
zahlreichen hochwertigen Konsumgütern aufweisen* Das gilt nicht 
nur für die Herkunft sfarsilien der jungen Werktätigen, sondern 
a u c h  für die eigene nhe bzw. Familie, für deren Haushalt ein ho­
hes techniachee Siveau offenbar zumeist selbstverständlich ist* 
Unterhaltungselektronik ist dariri ebenso eingeschlossen wie ver­
schiedene hochwertige Haushaltsgeräte und nicht selten (41 %') der 
eigene FKW. Höher qualifiziert®, werktätige lassen dabei einige 
Besonderheiten erkennen, wie das häufigere Streben nach einem 
I'K.V, einem f e l e f o n  oder einem Waschautomaten ( im  Gegensatz zur 
g e w ö h n l ic h e n  wasch.siascbi.rie, die in Facharbeiterhaushalten h ä u f i ­
ger ist).
- D e u t l i c h e  U n t e r s c h ie d e  z w is c h e n  d e n  Geschlechtergruppen z e ig e n  
s ic ) :  a u c h  h i n s i c h t l i c h  i h r e s  B e i t r a g e s  zum  F in a n z b u d g e t  d e r  F a m i­
l i e .  D e r i r o z e n t s a t z  d e r  Frauen, d ie  e i n  h ö h e re s  B in kommen haben 
a l s  i h r e  ^anner, ist v e rs c h w in d e n d  gering ( 7  n ) ,  dementsprechend, 
hoch  i e t  a u c h  d e r  A n t e i l  d e r e r ,  die w e n ig e r  a l s  ih re *  l a r t n e r  v e r -  
d ie n e n ,  e r  beträgt n a c h  Jiruschätzung der F r a u e n  71 und  im U r­
t e i l  d e r  h ä n n e r  8 0  Lehmen d i e  f a m i l i ä r e n ,  h ä u s l i c h e n  Verpflich­
tu n g e n  z u ,  etwa durch die Geburt von Kindern, s t e ig e n  die ninkGa- 
m e n s d ii.x e x e n z e n  zu u n g u n s te n  der Frauen w e i t e r  an.
« l s  U rs a c h e n  f ü r .  diese Sachverhalte s in d  v o r  a l l e m  z u  n e n n e n ; 
U n t e r s c h ie d e  i n  d e r  Berufsstruktur der G e s c h le c h t e r ,  f i n a n z i e l l e  
B is  buhen  d u r c h  T e i l s e itarbeit, Erkrankung d e r  F in d e r  und  u n t e r ­
s c h ie d e  i n  d e r  Dienststellung v o n  k a n n  und F r a u  im  J e r u f *
- w e r k t ä t i g e  ju n g e  F ra u e n  schätzen ein, au n o rm a le r .  A r  b e i t e  ta g e n  
im  D u r c h s c h n i t t  etwa ü b e r  2 Stunden Freizeit zu veriU g e n . Bei män­
n e r e  i s t  dieser i e r t  bedeutend höher und beträgt e tw a  3 Stunden. 
D ö / i i t  v t r x  ü g e n  d i e  F ra u e n , ü b e r  u n g ü n s t ig e r e  z e i t l i c h e  B e d in g u n g e n  
iut die Realisierung i h r e r  Freizeitinteressen*
- - i t  zunehmendem Alter (von. 1.8 bis 37 Jahren) und damit e in h e r »  
gehe,/.de r v e r s t ä r k t e n  beruflichen, geseliechaitlicheu und  beson­
ders i'amiliäreii Anforderungen n im m t das Freizeitvolumen b e i  beiden 
Geschlechtern ab, w as je d o c h  z u  k e i n e r  Divellierung d e r  auxgezeig­
ten GescHlechtstypik i n  diesem Bereich f ü h r t .
- Der Freizeitumfang wird bei Frauen auch durch etwas höhere 
Zeitaufwendungen für den Arbeitsweg stärker beeinträchtigt als 
bei den lännem#
- Die Unterschiede im Preizeitumfang schlagen sich in der Zufrie­
denheit mit dem verfügbaren Freizeitumfang nieder: Prauen sind 
deutlich weniger zufrieden mit ihrem Prei.zeitfonds als Männer#
Das betrifft insbesondere die berufstätigen jungen Mütter#
- FreizeitInteressen sind in hohem Laße bestimmend für das Frei- , 
zeitverhalten* Die Entsprechung von Interessen und Verhalten ist, 
allgemein hoch, jedoch naturgemäß nicht absolut# Insgesamt ver­
fügen werktätige junge Frauen in der DDE ähnlich wie laimier über 
ein breites Spektrum von FreizeitInteressen, wobei diese im ein­
zelnen recht unterschiedlich ent v/i ekelt sind*
Die Rangfolge der Frei zei t  int eressen innerhalb d e r  gesamten Inter- 
e s s e n s i t& la  ofj .eabart aber eine ausgeprägte Geschlechtstypik• Dei 
den  P r a u e n  d o m in ie r e n  folgende I n t e r e s s e n ,  d ie  ihre Widerspiege­
lung z# I# a u c h  ira Verha1tensbereich f i n d e n s fusikrezeption, Rei­
sen, G e s e l l i g k e i t ,  F a n s ,  Bisfeobesuch, Beschäftigung m i t  den h i n ­
d e rn  und Handarbeiten# Einen hohen htelleuv/ert haben auch B e l l e ­
t r i s t i k . ,  S p a z ie rgänge, Fernsehen, Ausruhen, G a r t e n a r b e i t, Sport 
un d  d a s  I n t e r e s s e  0 3 F ü h r e n  vOn Kraft f  a h r  z e u g e n  (4 6  /'*)•
Gering ausgeprägt sind besonders das Interesse am heuererv/esen 
sowie für technische oder handwerkliche Tätigkeit aber auch für 
künstlerische Selbstbetätigung#
Dach der Eheschließung und Familiengründung verlagern s i c h  b e i  1 
beiden Geschlecht ergruppen bestimmte nach außen gerichtete I n t e r ­
e s s e n  mehr auf d en  fatal 1 iär-häusl i e h e n  Dereicn# Pur Frauen trifft 
d a s  allerdings d e u t l i c h e r  s u  als für Männer#
- Trotz t e i l w e i s e r  6 bereinstinuaung d e r  Freiseitinteressen z e ig e n  
s i c h  einige markante Unterschiede zwischen den Geschlechtern# Sie 
betreffen vor a l l e m :  technisch-handwerkliche Betätigung, Sport, . 
politisch-weltanschauliche F r a g e s t e l l u n g e n ,  I’euerertätigkeit una 
Kraitfahrzeuge sowie Zuverdienst in der Freizeit#
in s g e s a m t  w i r d  e i n d e u t ig  s i c h t b a r ,  daß e s  d en  ju n g e n  P r a u e n  im  
allgemeinen, auch bei gleicher Interessenlage, weniger als den
Jiärmem gelingt, ihre Freizeitintereesen zu verwirklichen# Dies 
uraso mehr, je weniger Freizeit sie haben*
Insgesamt gesehen ist der Lebenoanspruch der unterBuchten Frauen 
eehr hoch# In seiner Vielfalt unterscheidet er sich nicht von dem 
der fhnner und in seinem Inhalt nur sehr unbedeutend# Daß die 
Frauen dies.in ihrer Lebensweise auch aktiv uiasetzen und diese 
in wesentlichen Bereichen sozialistisch© Züge tragt, ist vor al­
lem Ausdruck der Gleichberechtigung und der sozialistischen Lebens­
bedingungen in der DDK« Zieht man in Betracht, welche ungeheure 
Entwicklung die Frauen auf dem Gebiet der DDR wahrend der vergan­
genen 36 Jahre in Ihrer gesellschaftlichen Stellung und lersön- 
lichkeitsentwicklung genommen haben, ist das schon Erreichte enorm# 
Die neue Art zu denken und su Handeln, selbständig su sein und in 
gesellschaftliche Butwicklungsprozeßse bewußt einsugreii'eit, oluic 
auf Luttersehaft su verzichten, ist i lX r junge t ra u e n  in unseren 
.u&nd eine Selbstverständlichkeit geworden# ihre Lebensweise ist 
von diesen Prozessen gekennzeichnet• Das beweist unsere Forschung,
Vielfach möchten Frauen ihre Punktionen in Beruf und Gesellschaft 
noch umfassender wahrutehmeri, als ihnen das familiäre Umweltbedin- 
gungen erlauben* Gleichzeitig ist eine starke Pamili enfixlerung 
der i raue« - auch der berufeengagiertesten - vorhanden# Die is&ii- 
lier-häußliehe Orientierung der weibl1chen Ge schlecht ergruppe ist 
heute nicht geringer als in vergangenen Zeiten# fie hat sich in 
den letzten Jahren auf Grund verbreiteter medizinisch/pädagogisch/ 
psychologischer Kenntniese eher etwas erhöht# Sie ist aber oeglei- 
tet von einem hohen Leistungswillen in Arbeitsprozeß (unter den Be­
dingungen der ständig steigenden Anforderungen an die Leistung) 
sowie einen nicht Minder hohen Anspruch an die Qualität der Kiuder- 
erziehung und die eigene 1 ereonlichceitsentwicklung# Die Realisie­
rung all dieser und weiterer Bedürfnisse wird durch die wirt­
schafte- und Sozialpolitik unseres Staates umfassend unterstützt# 
Besondere das Letz von sozialen und Dieatlei31inigseinr ichtun* er., 
die sozialpolitischen Laßnöhmen Uud uxo .x öXx aliigen Füglichkei­
ten zur Förderung der Frau bewirkten, dat. der heutige uitwlcfclungs- 
etand in der Ausprägung der Sozialistischen Lebensweise bei jungen 
Frauen erreicht werden konnte# Vor cd f e m  ichie . .. lolitik seit dec,
VIII* Parteitag der SED und dt© Beschlüsse des XI. Parteitag 
sind ela® Garant 1g dafür, daß einig© heute noch eaipfuodeao Wi­
dersprüche Im persönlichen Leben der Frauen systematisch abge— 
b a u t  ward«». Solche Widersprüche sind z* B*t die gegenüber den 
Sann seitlich oft verzögerte Entwicklung der Frau ln Beruf, be­
sonders bol Hoohsohullcadera (äia,w©an familiär belastende Bedin­
gungen oin Saohkolen gestattan, durch gesundheitliche baw, 
^Iterungprozasae nach oben begrenzt ist), die nach wie vor unge­
nügend© Vorbereitung vieler Mädchen auf den Umgang alt Technik 
im Vergleich au den Anforderungen in technischen Berufen aller. 
aildungsebenen, die oft o Inge schränkten Fra ize itouSglic cke it en 
gegenüber dem Mann, die noch unvollkommene Unterstützung bei der 
Vereinbarheit von Beruf und Elternschaft durch gesellschaftliche 
OrganladtIonen, besonders FW, D F L , FLG B (erzieherisch, orien­
t i e r e n d ,  ratgebead) s o w ie  die ungenügend© Verbreitung neuer 
Leitbilder Uber die sozialistische Lebensweise der Frau und da#
l-üannea unter den Bedingungen eines hohen B e r u f s -  und Faailion- 
angagemeßts beider Partner* Alle diese Fragen werden wesentlich 
durch das s o z i a l i s t i s c h e  Bewußtsein beeinflußt« Die Bewußtseins­
entwicklung der Jugend ist daher eine grundlegende, wenn auch 
n i c h t  ausreichende« Bedingung für die volle Anwendung der Gleich­
berechtigung bis in jede Familie hinein«
Bia weitere Auswertung der am ZIJ vorliegenden Untersuofcuagsma- 
ieriallen s o w ie  künftige U n te rs u c h u n g e n  s o l l e n  F r a g e n ,  w ie  d ie  
obengenannten, lösen helfen« B sb o x  r e i h s n  wir uns in oie A u x g a — 
benotslluagan des X I *  P a r t e i t a g e s  der SED ein* Erich H o n e c k e r
b e t o n t e i
«Bi® p o l i t i s c h ©  Massenarbeit d e r  Partei erzielt ihre Wirksamkeit 
v o r  all«* d a d u rc h ,  d aß  eie a u f©  a n g s t©  m i t  d e r  gesellschaftli­
chen P r a x i s , mit dem täglichen Kampf um die Friadansaicherung 
m it  dem Leben d o r  ftanaeban verbunden ist*** S e h r  g e n a u  sollten 
dabei die konkreten B e d in g u n g e n  und  die neuen Anforderungen 
beachtet werden* Eicht zu übersehen ist die Tatsache, daß heute 
i n  d e r  DDR b e r e i t s  G e n e ra t io n e n  lo b e n ,  denen d ie  Sozialistlache 
Lebensweise eigen ist, deren Denken und H a n d e ln .,  deren Gewohn­
heiten von einen sozialistlachen Verhältnis aur Arbeit, von viel 
B i ld u n g ,  W is s e n  und Information geprägt werden•”
9* 1* Charakteristik der Untersuchungsgruppe 
9*1« 1* Gesamtgruppe (Frauen und Männer)
Die Untersuchungsgruppe umfaßt Insgesamt / R S ^  junge werktätige, 
tf$3 männliche, ca. 30 % und /JO 3  weibliche, ca. 70 %• (Hierzu 
körnt eine Gruppe von SSb älteren Prauen (Mütfcer der jungen Frau­
en), die in einem gesonderten Bericht erfaßt werden.
In die Untersuchung waren junge Werktätige aus den Bezirken 
Erfurt (49 %)» Kar1-Marx-Qtadt (49 %) und geringfügig (2 J) 
auch aus anderen Bezirken einbezogen.
21 3 der Befragten leben in der Großstadt, 54 3 in Klein- und 
Mittelstädten und 25 % auf dem Lande.
wualifikationi Die überwiegende Mehrheit sind Facharbeiter,
86 der Gesamtgruppe bav». t/3'}Q Personen. Darüber hinaus wur­
den erfaßt:
junge werktätige ohne Beruf 2,3 3 (38)
Teilfacharbeiter 3,2 3 (50)
Leister 3,1 3 (49)
Fachschulkader 3,3 (52)
Hochschulkader 2,1 3 (33).
Bei der Schulbildung dominiert der lO-kl&seen-Absehluß, Uber 
den 31 % der jungen Werktätigen verfügen. 10 % erreichten d o r • 
Abschluß der 8* Klasse, 7 % haben Abitur, 1 3 erreichte nur die
7. Klasse? und 1 % verließ die Schule nach der 9* Klasse«
Bei der Betrachtung des Zusammenhanges van Schulbildung und 
Qualifikation fällt auf, daß die Gruppe der Teilfacharbeiter 
Uber die niedrigste Schulbildung verfügt. 80 3 von ihnen er­
reichten nicht den Abschluß der 10. Klasse. Facharbeiter, . ei— 
ster und Fachechulabsolventen haben in ihrer überwiegenden Mehr­
heit den 10-itlsssen-A be chluß (36 3, 96 3, 73 3). 25 3 der rach­
schul— und 97 der Hochschulkader höben Abitur. Bine unter dem 
Blldunge&ßpekt äußerst heterogene Gruppe- aind die jungen werktä­
tigen ohne Beruf. 37 % von ihnen haben Abitur, 34 % den Abschluß 
der 10. Klasse, 24 % der 8, Klasse und 5 3 haben nur die 7* Klas­
se erreicht.
65 % der Befragten arbeiten im Kormalgohlchtrhrthmus* 16 % im
2-Schicht~oyate®, 17 % im 3-^cMcht-Systeia und 2 % ln einem an­
deren Rhythmus. Ein gleicher Schiehtrhythmua trifft nur für ei­
nen relativ kleinen Teil der Soh^on^orbeiter zu*
Tab* 50t Zusammenhang zwischen dem Schichtsyetera des Partners 
und dem eigenen Schichtsyetem (%)
ochichtsystem eigenes Schiohtsystem
des Partners 1-Schicht 2-Schicht 3-Schicht 3-3chlcht anderes
Ss+do fre i Sa+öo System
 ______
1-Schicht XI 15 11 2 1
2-Bchicht 62 22 13 2 1
3-Behicht
(Ba+So immer frei) 59 17 u 0 1
3-Sehicht
(da+3o nicht U&r.o.r
frei) . 66 10 12 12 0
anderes »System 65 12 14 1 Q
M e  Älterestruktur stellt sich wie folgt dar* 
bis 20 Jahrei 16»7 u 
21 bis 23 Jahres 32,0 %
24 bis 26 Jahres 25,0 %
27 bis 29 Jahres 13,9 %
30 M s  37 Jahres 7,3 >
Dag' Durchsehnittsslter der Unterauchungagruppe beträgt 24 Jahre 
und ist bei Frauen und U&nnern annähernd gleich, differenziert 
jedoch bei den einzelnen Qualifikationsstufen* ..ährend Fachar­
beiter und geringer Qualifizierte etwas unter diesem Durchschnitts­
alter liegen» beträgt das Altersaittel der MP-hader etwa 26,5 
Jahre und das der heister 27 Jahre* Dies ist insofern zu beach­
ten, als Unterschiede zwischen diesen Gruppen altersbedingt sein 
können•
Einen überblick Uber die politische Organlslertheit der Befrag­
ten gibt folgende Tabelle*
Tab. 51* Politische Organisiertheit (ges.t %)
Organisation Mitglied
ja, mit ja, ohne nein
Punktion Punktion
SED 11 19 70
PDJ 26 42 32
PDOB 12 86 2
Familienstand* Die Mehrheit der erfaßten jungen Werktätigen ist 
verheiratet, 56 L  in erster, 3 % in zweiter Ehe. 36 % sind le­
dig und 5 ä geschieden. Bei den jungen Frauen ist der Anteil 
der Verheirateten und der Geschiedenen etwas höher, die jungen 
Männer eind häufiger noch ledig, wahrscheinlich eine direkte 
Folge ihres allgemein höheren Keiratsalters, denn sie sind in 
unserer Untersuchungsgruppe nicht junger als die erfaßten Frau­
en. Der Anteil der Verheirateten nimmt von der Gruppe der maxi­
mal 20jährigen bis zu den 30- bis 37jährigen von 20 % auf 78 > 
zu, gleichzeitig steigt analog der Anteil der Geschiedenen von 
1 % auf 9 A.
13 leben in einer Lebensgemeinschaft und 17 >. haben einen fe­
sten Lebenep&rtner, mit dem sie allerdings nicht zusammen woh­
nen. Fit wachsendem Alter geht der Anteil der Lebensgemeinschaf­
ten zurück, ebenso der festen Beziehungen ohne gemeinsame Woh­
nung und der Prozentsatz der Verheirateten steigt an* In der 
Gruppe der bis maximal 20 Jahre alten Personen geben 18 * an, 
ln einer Lebensgemeinschaft zju leben. Bei den über 26jährigen 
beträgt dieser Anteil nur noch 8 %, so daß die Lebensgemeinschaft 
zumeist eine vorübergehende Form des Zusammenlebens darstellen 
dürfte, gewissermaßen ein voreheliches Stadium, das nach einiger 
Zeit in die Ehe mündet. Dies ist allerdings keine generelle Ten- 
denz, denn auch jenseits des 30* Lebensjahres wird die Lebensge­
meinschaft noch von 8 % der befragten jungen werktätigan ala die 
für sie zutreffende Form der Partnerschaft genannt. Besonders 
häufig ist die Lebensgemeinschaft offenbar unter den Geschiede­
nen. 52 % von ihnen leben in einer Lebensgemeinschaft. Bei den
Alleinstehenden mit Kind (unabhängig davon ob ledig oder geschie­
den) ziehen mehr ala 50 > die lebensgemeinschaft der Ihe vor*
Die überwiegend© Mehrheit der Befragten hat ein oder mehrere 
Kinder (79 %)s 53 % «in Kind, 24 ft zwei Kinder und 2 %- drei Kin­
der. Die Kinder sind zumeist im Alter zwischen 2 und 10 Jahren*
Tab. 32i Alter der Kinder (ges., ft)
bis 6 bis 1 bis 3 bis 6 bis 10 bis 14 Uber 14 
________________________ ._.&h«L .later»..-jahr« Jahre Jahr#
1. Kind CJ 5 31 ' 32 2 0 6 1
2. Kind O 3 37 33 16 2 1
3» Kind 14 9 49 13 r''J ■ ’ 5 6..
Als günstig ist die Wohnsltuation der jungen Werktätigen einzu-
sefeätzen. 61 -i haben eine eigene nohnung» 33 ft leben bei Litern 
oder 3chwtegerelt«rn, 3 ft iß der Wohnung des Lebenspartners und 
weitere 3 % in anderen wohnformen (z. li. Untermiete, Wohnheim)• 
Bemerkenswert ist, daß 86 % der Verheirateten über eine eigene 
Wohnung verfügen und auch 32 ft der noch Ledigen bereits eine ei­
gene Wohnung haben. Der hohe Versorgungsgrad mit wohnraum spie­
gelt sich auch ln der Tatsache wider, daß 9'3 ft der jungen «erk- 
tätigen mit zwei und mehr Kindern eine eigene Wohnung haben.
5V1.2. Gruppe der Frauen
Im Kittelpunkt dieser Studie stehen die berufstätigen jungen 
Frauen. Sie leben zu 23. % iß einer Großstadt, S~0% in Wittel­
und Kleinstädten und zu 28 % auf dem Dorf (Lanner nur 21 ft).
Im Vergleich z u  den  Lannern stellt a ic h  die Qualifikationastruk- 
tur der Frauen so dar»
Prauen Männer
ohne Beruf 2,6 % 1,9 ft
Teilfacharbeiter 2,6 % 4,3
Facharbeiter 86,2 % 36, \j
Meister 2,9 % 3,5 %
Fachschulkader 3,8 % 2,0 ft
Hochschulkader — 1*3JL,■__r
100,0 % 100,0 ft
Der Facharbeiteranteil ist bei beiden G©echlechtergruppen gleich, 
«ährend bei den übrigen Qualifikationsstufen gering© Differen­
zen auftre ten r FS:
Insgesamt überwiegt eindeutig der Fächerbeiter&nteil, der daher 
auch die Basis für den Vergleich der Geschlechter dareteilt*
Die Schulbildung der jungen Frauen entspricht weitgehend der 
oben f ü r  die Gesaatgruppe cargesteilten Verteilung* Im Unter­
schied zu den Männern haben die Frauen häufig einen Abi­
tur abs chluß {isi 6 %, mt 10 5»), was seine Widerspiegelung auch 
in dem etwas höheren Hochschulkaderanteil bei den Männern fin­
det* Betrachtet man den Schulabschluß in Abhängigkeit von der 
Qualifikation, so fällt der hohe Anteil mit Abitur (31 %>) bei 
den jungen Frauen ohne Beruf auf* Gleichseitig ist in dieser 
Gruppe aber auch d e r  Anteil jener recht hoch, dl© nur maximal 
die S. Klasse e r r e i c h t e n  (28 . ln den Übrigen Qualifikations-
gruppen entspricht die Schulbildung bei den Frauen d e r  fUr die 
Gesamtgruppe dargestellten Tendenz* Mit zunehmendem A l t e r  ist 
der Abschluß der 8* Klasse bei Frauen häufiger und entsprechend 
geringer i s t  d e r  A n t e i l  j e n e r  m i t  lO-Kl&ssen-Abechluß• Die Abi­
turs tufe wird d a v o n  n i c h t  berührt* Ähnliche Tendenzen s i n d  in 
dieser Deutlichkeit bei den Männern nicht festzus t e i l e n :
fab» 53» Alter und Schulbildung (%)
Frauen
8.
..Klasse.
10*
.UM&ß®..
Männer
8*
Klasse
10.
Klus.
bis 20 Jahre , 4 91 16 73
21 bis 23 Jahre 6 86 6 84
24 bis 26 Jahre 7 84 6 70
27 bis 29 Jahre 18 72 9 79
30 bis 37 Jahre 24 65 16 7Q
Bildungsunterschiede, für die "alteren* Jahrgänge zwischen 
Männern und Frauen noch sichtbar, sind gegenwärtig dank der 
konsequenten Durchsetzung des einheitliches sozialistischen 
Bildungssystems bei den unter 40jährigen nicht wehr vorhanden*
Ein« Erscheinung, die in unserer Untersuchung nur hei Frauen 
auf tritt, ist die Tsllzeitbegohäft^Lgang.. in der die Frauen und 
vor allem die Mütter zumeist eine Möglichkeit sehen, ihre Be- 
rufetätigkelt besser mit ihren Aufgaben in Haushalt und Familie 
zu vereinbaren* Teilzeit&rbeit wird von 11 % der befragten Frau­
en geleistet, ein Wert, der deutlich unter dem DBR-Durchschnitt 
(etwa 28 $>) liegt. Dabei sind keine Unterschiede zwischen den 
einzelnen Qualifikationsstufen nachweisbar« Mit zunehmendem Ju­
gendalter steigt der Anteil der teilzeitbeschäftigte» Frauen iß 
dc?r Untersuchungsgruppe, führend in der Altersgruppe der maxi­
mal 20jährigen 98 % vollbeschäftigt sind, verringert sich die­
ser Anteil bei den 27 bis 29 Jahre alten Frauen fclp auf 82 L*
Der Übergang zur Teilzeitarbeit erfolgt zumeist im Zusammenhang 
mit der Geburt von Kindern* während bei den jungen Frauen ohne 
Kinder (unabhängig vom Familienstand) Teilzeitarbeit de f a c t o  
n i c h t  auftritt, beträgt der Anteil der teilzeitbeschäftigten 
Frauen bei jenen, die Kinder h a b e n , in unserer Untersuchung e t ­
wa 20 ja, wobei TeiIzeitarbeit b e i  verheirateten Frauen mit Kin­
d e r n  häufiger lat als b e i  unverheirateten mit h i n d e r n ,  
Erwähnenswert ist die Beziehung zwischen Berufsong»gement und 
ieilzeitarbeiti Je stärker die Frauen beruflich engagiert sind, 
desto geringer ist der Anteil der feilzeitbeschäftigten, Und je 
mehi’ sie s i c h  ihrem Partner gegenüber völlig gleichberechtigt 
f ü h l e n ,  desto weniger neige» sie zu einer TeilaeitbasehEftigung.
Etwa 30 der befragten Frauen sind Jchichtarbei t e r t i m e n  ( L a n ­
ner 44 %), wobei 15 % im 3-Sch icht-Hhythmus tätig a i n d  (Männer 
24 f). fit zunehmendem Alter, Eheschließung und Kamiliengründung 
ist d e r  Anteil der Schicht erbe i teri nnen bei den Frauen rückläu­
fig, e i n e  T e n d e n z ,  die bei den M ä nne r»  nicht o d e r  Kaum su vor­
zeichnen ist.
D i e  überwiegend« Mehrheit der Frauen ist zwischen 2 0  und 30 Jah­
re alt« Im einzelnen ergibt sich folgende Altersstruktur*
bi» 20 «Jahre 1 18 %
21 bie 23 Jahre 1 3.2 %
24 bi» 26 Jahre1 24 %
27 bie 29 Jahres 19 %
30 bis 37 Jahre* 7 %,
die aur geringfügig von der der ©inbezogenen Männer abweicht* 
über die politische Org&nislerthelt der befragten Frauen infor­
miert folgende Übersicht*
fab* 54t Politische Organistertheit der Frauen (in Klammern 
Männer), (ft)
Organisation Mitglied
ia. mit Funktion .la* ohne Funktion nein
FBJ 24 (29) 44 (41) 32 (30)
FDÜB 13 ( 3) 86 (89) 1 ( 2)
lÄ’Jj 3 16 81
SUD' 10 (13) • 16 (26) 74 (61)
Familienstand* 60 % der erfaßten jungen Frauen sind verheiratet, 
57 ft in erster, 3 ft in zweiter Jähe* #4 ft sind noch ledig und 6 ft 
geschieden. Der Anteil der geschiedenen Frauen steigt oberhalb 
des 24# Lebensjahres auf etwa 11 ft an, wobei unter den Geschie­
denen die jungen Frauen ohne Beruf, Facharbeiterinnen mit Lei­
ster qualif ikotion und Fachschulkader überdurchschnittlich ver­
treten sind*
14 ft der Frauen geben an, in einer Lebena^eaeinachuft au leben, 
17 ft haben eins« festen Partner,‘mit dem als allerdings nicht 
zusammen wohnen« Von den alleinstehenden Frauen alt Kindern ge- 
ban etwa 30 ft an, in einer Leben ageiaeinachaft zu laben*
Die meisten der erfaßten jungen Frauen haben ein oder mehrere 
Kinder (82 ft)* 55 % ©in Kind, 25 ft zwei Kinder und 2 % drei Kin­
der# Dabei fällt jauf * daß der Anteil jener mit 2 oder 3 Kindern 
in der Gruppe der jungen Frauen ohne beruflichen Abschluß über­
durchschnittlich hoch ist (44 ft)* Da eich daa Durchschnittsalter 
dieser jungen Frauen in unserer Untersuchung 2 bie 2, 5 Jahre 
unter dem der weiblichen Meister und Fachschulkader befindet,
(von denen 40 ft bzw* 36 % mindestens zwei Kinder haben), liegt 
die Vermutung nahe, daß ein Zusammenhang zwischen fehlender bzw«
sicht beendeter beruflicher Ausbildung und relativ frühzeitiger 
Geburt der Kinder besteht*
Als sehr günstig sind die <kohnVerhältnisse der jungen Frauen 
einzueehätzen• 63 % haben eine eigene Wohnung, 30 % wohnen bei 
den Eltern oder Schwiegereltern, 3 % in der Wohnung des Lebens­
partners und der liest anderswo* Von den verheirateten Frauen 
leben 86 % in der eigenen Wohnung. Bei jenen mit mindestens zwei 
Kindern beträgt dieser Anteil gar 93 %•
Tab. 15i Fachliche Aktivitäten
Teilnahme an • • • 1 ja 2 3 »ei» 4
eehr in«* wenig in- wäre in- nioht ln 
t«r«B»l»rt teraeelert tereaslert tsreaal»
f&ohlicher gesamt 
M W M M i m  Trauen 
Männer 
Frauen
Durchsetzung 
von ä&tlona- 
lisierungs- 
vorhab&n
gesamt
Frauen
Männer
euerer- gesamt 
’m m W S  --- Frauen
Mann er
Kampf uta des gesamt 
Titel MivollöK-P„r.._„ 
tiv der so«. ^ rauen 
Arbeit” Männer
Frauen
2 6 13 4 0 21
21 1 4 4 0 25
3 5 1 t 41 1 3
O. ü« 1 4 7 2 8 2 4
PA 2 0 15 4 0 2 5
FS 3 4 5 44 17im 24 5 47 2 4
17 21 35 27
11 2 2 34 3 3
30 20 35 15
Um Bm 14 28 17 41
PA 10 23 3 3 34
FS 24 2 57 17
HS 19 10 47 24
11 25 32 32
8 2 4 31 37
19 29 32 20
o .  B . 1 0 38 49
FA C: 2 4 31 37
FS 19 31 26 24
HS 5 29 24 ‘rC
59 24 11 6
61 22 11 6
5 6 2 7 10 7
o .  B . «*' 17 14 17
PA 61 2 3 11 5
FS 53 ' 15 17 10
HS 37 2 9 29 2
1 ja <2 3 nein 4
sehr in- »en'ig in- wäre in- nicht it
J M & m l M k  ky,gggi.fg.1i,Jig^ galp£^  t m w  t,
FDJ-sBewegung 
"Jeder jeden 
fag mit guter
M l & m *  - -..
Jugendobjekt
Jugendbri­
gade
gesagt 
Frauen 
Kanner 
Frauen
gesamt 
Frauen 
Hanner 
Frauen
gesamt
Frauen
i ' ä u n e r
20 23 18 39
.19 22 17 42
22 25 19 34
o« £• 14 17 7 62
1k 19 24 17 40
FS 24 7 27 42
HS 19 0 29 32
1? 13 44 26
14 13 43 30
23 13 4b 18
o* B, 7 17 38 36
Fa 13 14 42 2 9
FS ? 5 61 27
ix.^3 X' 62 -U
32 22 27 19
31 21 28 20
34 P %—r^ 25 18
o« .3, 10 24 31 33
: '• Jti *.*w 2 6 2 0
«  7 10 56 27
HS 10 c 37 33
fab« 19i rtllgemeine Gufriedenheit
mit weiblich männlich gesamt
_ _ _ _ _______ -....   Pl.ft.tg f.. P l a t z  ....x  Platz *
meinem Sexualleben 1 1 , 6 S 1 1 , 6 3 1 1 , 6 7
m e i n e r  G e s u n d h e i t 2 1 , 3 0 4 1 , 7 7 2 1,73
meinem ä u ß e r e n  Erscheinungs­
bild 3 1 . 3 3 2 1 , 7 2 3 1,80
tV
\ ■
meinen berufl* Sntwicklungs-
m’ögliciik eiten 4 1 , 8 6 7 1 , 9 2 4 1,99
V  ( ■ /•«einem bisherigen Leben 
insgesamt 5 1 , 8 9 6 1 , 9 1 5 / 6 1 , 5 9
v meiner Allgemeinbildung 6 1 * 9 2 > 1 , 8 5 7 1 , 9 0
meinen gesell* Aktivitäten 7 1,96 3 1 , 7 4 5 / 6 1 , 3 4
1 . \ meinem jetzigen Fachwissen 8 2,01 6 2,13 8 2,05
fab« 25t Kinderwunach bei Frauen und Männern in Abhängigkeit 
von verschiedenen Üifferensierungsiaerkaalen 1%)
Gruppt ein Kind 
Prauen Männer
mehrere
Frauen
Kinder
Minner.
gesamt 20 20 56 64
bla 20 Jahre 15 15 69 69
21 bis 23 Jahre 29 20 54 62
24 bis 20 Jahre 31 23 57 62
27 bis 29 Jahre 33 18 52 . 69
30 bi« 37 Jahre 37 24 47 64
ledig 27 15 54 66
verheiratet 31 26 59 67
Großstadt 29 21 61 66 ‘
Klein*, Mittelstadt 29 22 56 63 '
Dorf 25 17 55 62
berufbengaß1ert 
sehr stark 2? 18 56 74V,1
stark 26 20 57 68*
etwas 29 19 5.4 54 -
nicht 30 30 59 47
berufliche Leistung 
überdurchschnittlich 28 17 57 70
durchschnittlich pCi«w w 22 55 61
unterdurchschnittlich . 29 22 57 61
Gleichberechtigung gegen­
über dem Partner 
vollkommen 31 21 56 71
eingeschränkt 30 23 - * 5* 64
gab. 26t Wohnverhältnisse verheirateter Jugendlicher bis
25 Jahre - entsprechend verschiedener Studien des 
2XJ (%)
Jahr Studie n eigene
Wohnung
bei Litern/ 
Schwieaereltern
andere 
S ohnforiaen
1969 TL 69 320 53 35 12
1S73 Jung® Khe 594 61 28 11
1975 U 75 2507 69 25 6
1977 M A 557 71 24 5
1979 U 79 705 71 25 4
1975 JUL 1 276 69 25
«mm m
6
1978 JUL II 373 71 23 6
1982 JUL III 289 78 17 5
1984/85 Frauen*'
studie 815 86 11
x) Die Population der Prauenstudie umfaßt junge werktätige bis 
etwa 30 Jahre.
Tätigkeit Wird erledigt von
Frauen Prauen beiden Lannern Männern trifft
allein überwiegend gleicher» überwiegend allein nicht au
maßen
Arbeiten in der Küche 14 63 28 1 0 4
Reinigungsarbeiten ln 
der Wohnung ■ 24 4 0 24 1 ö 3
Einkäufen 11 38 41 7 0 3
Arbeiten am Haus 2 9 22 23 6 33
Arbeiten im Garten/Yorgarten 0 7 2 8 13 2 48
kleine Reparaturen, Maler­
arbeiten in der Wohnung 1 2 27 49 15 6
Bchulbelange der Kinder 4 10 17 1 0 68
sonstige Betreuung» 
Umsorgen der minder 3 2 0 4 2 1 0 34
Pahrzeugpflege 1 0 13 30 24 32
Wäsche waschen 62 2 8 6 0 0 4
Reparaturen an * Loche, 
Kleidung 7 0 17 2 0 0 3 TD 
- 
%13 
• 
16/86 
Blatt 
102/ 
$
. # 
Auef
Tätigkeit wird erledigt von ••.
Frauen Frauen beiden .iunnern Männern trifft
allein überwiegend gleicher- überwiegend allein nicht zu
  maßen
Arbeiten in der Rüche 3 31 36 1 1 8
Beinigungsarbeiten in 
der Wohnung 7 49 34 1 1 0
Einkäufen 2 29 31 13 2 7
Arbeiten am Haus 1 4 17 30 14 34
Arbeiten im Garten/Vorgart.eri 0 1 21 22 •■8 48
kleine heparaturen, fcaler- 
arbeiten in der Wohnung 0 0 19 47 30
(
8
Behiulbelange der Kinder 2 6 18 2 0 72
sonstige Betreuung, 
Örasorgen der Kinder •1 23 44 0 0 32
Fahrzeugpflege 0 0 9 24 43 26
Wäsche «soeben 37 46 9 ü 2 6
Eeparaturcn an .«äs che, 
Kleidung 47 39 6 0 1 7
YD 
- 
ZU 
- 
16/86 
Blatt 
103/ 
6“ 
. 
Ausf
Tab« 36i Gemeinsame Erledigung häuslicher Pflichten aus der 
Sicht von Prauen und Männern unter Berücksichtigung 
der Kinderzahl in der Familie (%)
Tätigkeit ilrd von beiden gleichermaßen erledigt 
keine Kinder 1 Kind mehrere Kinder
Arbeiten in der 
Küche
19 34 26 35\ 38 43
Keinigungs&rbeiten 
in der WGhnung 25 34 26 35 25 43.
Einkäufen 99 51 41 50 39 54
Arbeiten am Haus 1? 14 21 21 21 19
Arbeiten im Garten/ 
Vorgarten 22 21 23 27 30 13
kleine Reparaturen, 
Malerarbeiten in
der Wohnung 25 6 30 14 2 6 17
cchulbelange der 
Kinder 1 3 10 22 37 32
sonstige Betreuung, 
ümsorgung der Kinder G 6 6 6 71 3 6 52
Fahrseugpflege 9 C 11 4 12 4
«äeche »aschen 4 3 6 10 10 10
Reparaturen an Wäsche, 
Kleidung 3 3 2 6 4 6
Tato- 3 8 t  Ausstattung der Haushelte mit langlebigen Konsum* 
güter» (»ur Brauen, %)
Gegenstände vor- nicht vcrh&n- nicht vorhan-
handen den, Anechaf- den, Anschaf­
fung in Kürze fung nicht
--------------- ---—  _______________ mJ&a,*.,...,
Radio 97 1 2
.Fernsehgerät 96 . 2 2
Kühlschrank 95 4 1
Staubsauger 93 4 3
Troekenschle&der B5 3 12
Ton ban d-/K&.esett©ngerät 31 5 14
Klieheomechlne 79 4 17
andere Waschmaschine 57 2 41
Waschautomat 
(Voll- oder Halb-} 56 12 32
Nähmaschine 56 10 34
Plattenspieler 54 9 37
Lotorrad/Koped 46 3 51
PKW 41 11 43
Tiefkühltruhe 17 11 72
Telefon 9 S 85
^äscheraangel 7 3 90
QamchirrspüImasehlne 1 1 98
gab« 43t Preizeltinteressen 
Tätigkeit sehr starkes bzw, starkes Interesse
Frauen ilang- Känner Rangplatz 
________ Rlafe________________ ,____
«
jkadio, Musik hören 91 1 94 1
[Reißen 37 2 85 3
Geselligkeit mit Freunden 86 3; 90 2
Spasiergänge 74 4 57 12
(Gespräch© mit einer Freundin/
’ einem Freund 72 i 74 6
Gemütlichkeit bei Kaffee/Tee 67 t 56 13
Bpiel, Unterhaltung mit eige­
63 61nen Kindern 8 9
(Belletristik lesen 57 10 36 22
Fornoehen 53 11 57 11
auoruhen, lichtstun 51 12 37 21
selbst Kfz fahren 47 13 30 j
größere Wanderungen 46 14 3S 19
Gartenarbeit 44 15 48 15
e p ortliehe Be tutigung 42 16 62 5
Kinobesuch 40 17 45 16
polit.-weltansch* Informationen 35 18 58 10
gesellschaftl* ..Aktivität 33 19 38 20
Theater-, honzsrtbesack 25 20 23 23
Geld verdienen durch
Guautsarbeit 23 21 44 17
Gastotättenbeauch (ohne Tanz) 22 22 23 24
künstierische Betätigung 
(malen, musizieren u?jo.) 21 23 21 25
keuererarbeit 20 24 39 18
Besuch von i-portveranstaltungon 20 25 48 14
t e chn•-handw erk1• Betätigung 18 26 S2 4
Handarbeitern 61 9 10 26
C\
Dazu bin 
gekommen
ich in den letzten Wochen
Tätigkeit Frauen Rang­
platz
Männer Rangplatz
Radio, Musik hören 9S 1 98 1
Fernsehen 96 2 96 2
Gemütlichkeit bei Kaffee, Tee 89 3 86 A-*
Gespräch® mit Freund in/Freund 74 4 86 3
polit*-*01tausch* Information 71 5 82 6
Spaziergänge 67 6 60 10
Handarbeiten 65 7 14 22
Ausruhen, Nichtstun 64 p 63 9
Geselligkeit mit Freunden 62 9 73 7
Spiel, Unterhaltung mit eige­
nen Kindern 56 10 47 13
Belletristik lesen 47 11 31 17
Gartenarbeit 38 12 45 15
Tanzen, biakobesuch 37 13 47 12
gesell« Aktivität 34 14 42 16
sportliche Betätigung 33 15 31 11
üaststättenbfsuch (ohne Tanz) 31 16 46 14
selbst Kfz fahren OCJ 17 71 , 'i
techn ♦-h&ndw erk 1 • Betätigung 25 15 84 0
binobesuch 14 13 23 19
kUnstl* Betätigung (malen, 
musizieren usw•) 12 20 14 21
Geld verdienen durch Gusatzarb . 10 21 31 ' 18
Neuererarbeit r\O 22 ‘^-'-""20 20
Theater-, kcnzertbesuch f. - 23. 4 23
fab. 49s Wunach nach Binschr&nkung der Berufstätigkeit bei 
Kind (ern) unter 3 Jahren (%>
1 . 2  3 0  
unter alle» nur unter Uber- weiß 
Umständen bestimmten haupt nicht
___________ _ _________________________ M t ä & s i m w  &.9M______
Erstrebenswert)
Einschränkung der 
eigenen Berufs tä-
s i ä m l _______
gesamt 31 57 12
Frauen 38 54 • 8 -
hänner 14 64 22 -
Frauen o. B. - 48 45 7 «•
FA 38 54 6 -
?S 48 45 7 mm
HS 10 75 15 -
Erstrebt durch den 
(Bhe)maüns 
Einschränkung der 
Berufstätigkeit der Frau
gesamt 24 49 15 12
•j
Frauen 21 48 16 15
Männer^ 30 53 11 6
Frauen o# E. 35 30 26 o
FA 21 48 15 . 16
FS 24 52 14 10
HB 6 75 6 13
1 betrifft Einstellung des Kortners
2 betrifft eigene Einstellung
